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Halle a. S., Mittwoch den 21 Februar 1900. 11. Jahrg.

Zur Lohnbewegung der mittel
deutſchen Braunkohlenreviere.

n den Kohlengruben öſtlich Halle (Ammendorf, Rade-
well, Dieskau, Gröbers) ſind auch heute ſämtliche Bergarbeiter
ausſtändig. Auf Grube v. d. Heydt ſind nur ganz vereinzeltehen r thätig. Die zwei Bergleute, die geſtern früh
anfuhren, haben ſchon zu mittag ihre Schicht abgebrochen und
es alls heimgegangen. Die Streikenden, deren Zahl
in dieſem Reviere über 700 beträgt, verhalten ſich muſterhaft
ruhig.

n den Gruben bei Trotha (Frohe ne Glück auf,
Karl Ernſt), die eine Belegſchaft von zuſammen 180 Mann
haben, arbeiten gleichfalls nur wenige Tagarbeiter.

Auf den Gruben weſtlich Halle (Nietleben, Dölau, Alt-
Zſcherben) iſt heute der Streik allgemein geworden. Ein Teil
der Belegſchaft auf Grube AltZſcherben fuhr geſtern noch an,
aber heute ſteht auch dieſer Betrieb. Nur ganz wenige Berg-leute verrichten die notdürftigſten Arbeiten die Belegſchaft

weſtlich Halle beträgt zuſammen gegen 600 Mann.
Die Arbeiter in den Paraffinfabriken haben auf Anraten

der ſtreikenden Bergleute nicht eingeſtellt.

Jm Zeitz-Weißenfelſer Revier ſind die Belegſchaften
geſtern und heute noch a in Befolgung des am Sonn
m geſehen Beſchluſſes. Es wird das Ergebnis der nochmals
mit den Werksverwaltungen zu pflegenden Verhandlungen ab
gewartet. Führen dieſelben nicht zur vollen Anerkennung der
eſtellten Forderungen, ſo iſt auch in dieſem Reviere der ſoPruge allgemeine Ausſtand nicht aufzuhalten.

Jn Meuſelwitz haben am geſtrigen Montag die Werks
verwaltungen mit den Kommiſſionen verhandelt. Die Gruben-
verwaltungen lehnten, wie berichtet eine „generelle“
d. h. eine allgemeine und grundſätzliche Erhöhung des Lohnes
und eine eben ſolche Verkürzung der Arbeitszeit ab. Nur den
Tagarbeitern ſollte eine Lohnerhöhung zu teil werden und dieErflllung der übrigen Forderungen ſonlte „in Erwägung“ ge-

zegen werden. Mit dieſem bekannten Tric, der auf Vertröſtung
er Bergleute, auf ihre Entzweiung und auf Verſchleppung

des Austrags berechnet iſt, werden die Grubenverwaltungen
diesmal kein Glück haben.

Der amtliche Berichterſtattungs- Apparat iſt ſeit
eſtern in volle Bewegung geſetzt worden. Angeblich von

eißenfels aus erhalten die bürgerlichen Blätter gleichlautende
Mitteilungen, welche beſagen, unter den Bergleuten im Zeitz-Weihenfelſer Revier herrſche „im allgemeinen keine Sympathie“

r den Streik. Dieſe Worte, die von einem Bergmann in
er Bröditzer Verſammlung fielen, werden als Durchſchnitts

ſtimmung in die Welt depeſchiert. Wenn der amtliche Bericht
erſtatter der vollen eit die Ehre hätte 4 wollen,
mußte er hinzufügen, daß der Arbeiter damit nicht hatte ſagenwollen, er werde ch einem Streik nicht anſchließen, und daß

einer Meinung die Meinung der großen Mehrzahl
einer Kameraden gegenüberſtand, die es endlich ſatt haben,
ch immer und immer wieder vertröſten zu laſſen und zwar

auch bei ſolchen Forderungen, die ſchon längſt hätten erfüllt
n müſſen, wenn die Grubenverwaltungen nicht glaubten,

urch den anmutigen Wechſel zwiſchen Vorzeigung der Peitſche
und des Zuckerbrotes die Belegſchaften hinhalten und von einer
männlich feſten Entſcheidung abhalten zu können.

In Nietleben erſtattete Montag abend Genoſſe Pokorny
vor einer von 700——800 Perſonen beſuchten BergarbeiterVer
ſammlung den Situationsbericht. An ſämtliche Grubenver-
waltungen im halleſchen Bezirk iſt am Montag folgendes

Schreiben ergangen: dErgebenſt Ünterzeichnete laden Sie hierdurch im Auftrage der
Belegſchaſten des Halleſchen Braunkohlen Reviers höflichſt zu
einer Einigungs- Verhandlung ein, welche Mittwoch, den
21. Febr. nachm. 4 Uhr in Osborgs Bellevue, Halle a. S.,
Lindenſtraße, ſtattfinden ſoll.Vorliegendes iſt an ſämtliche Gruben Verwaltungen

es Halleſchen Kohlen- Reviers ergangen.du Verſammlung wird jede Belegſchaft der in Betracht
kommenden Gruben durch je eine aus ihren eigenen Reihen ge-
wählte Kommiſſion von drei Bergleuten vertreten ſein, ſo daß
die e r re ſgenheit haben, mit ihren Arbeitern

erſönlich ſich zu verſtändigen.2 err e rdinck iſt gleichfalls um ſein Er
einen gebeten worden. aes im beiderſeitigen Wnteeſſe liegt, die beſtehenden Diffe

renzen ſo bald als möglich zu beſeitigen, haben ſich die ergebenſt
Unterzeichneten im Einverſtändnis mit den Belegſchaften er
Iaubt, Ort und Zeit der Verhandlung zu beſtimmen.Shuten die Werts Verwaltungen andere Vor
ſchläge in Bezug auf Zeit und Lokal zu machen wünſchen, ſobitten wir um ſofortige Benachrichtigung, die ſpäteſtens Diens
tag mittag in den Händen des mitunterzeichneten Pokorny ſein
müßte, damit die etwaige r noch rechtzeitig allen Jnter-

enten kundgegeben werden kann.et o nderer Ka als Mittwoch kann für die Verhandlung
ich t vorgeſchlagen werden.ntcht vorgeſaras vchachtungsva Pot

Auguſt Gaudig, Franz Pokorny,dewell. Halle a. S., Franckeſtraße.Bergmann, Ra W e be
Die Verſammlung erklärte ſich mit dem Vorgehen einſtimmigänderte und wird ſich den Beſchlüſſen der am Mittwoch

ſtattfindenden W unterwerfen. Sollteneinige Werksverwaltungen nicht einen oder auf ihrem ab
rehnenden Standpunkte verharren, ſo wollen die Bergleute den

Ausſtand fortſetzen, dauere er ſo lange wie er wolle. Von
jeder in Betracht kommenden Grube wurde eine Kommiſſion
von je drei Mitgliedern zur Mitarbeit an den Mittwochs-Ver-
handlungen gewählt.

Pokornhy giebt noch bekannt, daß alle Streikenden, ſoweit
ſie es bedürfen, ſich an die Kommiſſionen zu wenden haben.
Es werden zunächſt Unterſtützungen durch Nahrungsmittel
gewährt.

Auf Rieſerſchacht bei Zwintſchöna, wo heute kein Mann
angefahren iſt, prangte heute in Anſchlag, durch welchen den
Bergleuten gedroht wurde, wer bis Mittwoch früh nicht an
fahre, werde rückſichtslos entlaſſen. Herr Jnſpektor
Käſtner, der ſich dieſen unzeitgemäßen Scherz erlaubt hat,
wird froh ſein müſſen, wenn er überhaupt ſeine Belegſchaft
wieder vollzählig erhält, denn gerade auf ſeiner Grube herrſchen
Zuſtände, daß junge Leute ſo ſchnell als möglich ſich wieder
davon machen. Schreckſchüſſe wirken nicht mehr, Herr
Käſtner.

4

Jm Zwickauer Steinkohlengebiet iſt die Zahl der
Streikenden am Montag auf über 8300 geſtiegen. Der
ſahen ne iſt auf die Hälfte des normalen Betrags ge-
unken.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Ernüchterung auf den „glorreichen“ Sieg des Gene-
ral Roberts bei Kimberley iſt ſchneller gefolgt als erwartet
werden konnte. Vom Sonntag abend wird aus Jacobsdal
depeſchiert: Roberts habe ſich gezwungen geſehen, ſeine
Operationen zu unterbrechen und den Vormarſch nörd-
lich des Modderfluſſes zeitweiſe zu ſiſtieren, teils wegen der
völligen Unkenntnis der feindlichen Bewegungen,
welche die engliſchen Korps trennen und ſie in eine Falle zu
locken drohen, teils weil Regengüſſe die Waſſerläufe
eſchwellt und die Straßen unwegſam gemacht haben,

o daß die Artillerie nicht fortzubringen iſt und die Pferde wie
die Mannſchaften erſchöpft ſind. Die ſechſte Diviſion erbat
Hilfe, um die Kopjes nehmen zu können, welche, ſtark be
ſetzt, die Straße nach Bloemfontein beherrſchen und Kelly
Kenny aufhalten. Die neunte Diviſion iſt zu ſeiner Unter
ſtügurg abgegangen.

as klingt nicht nach einem r Sieg. Daß der Buren-
general Cronje eingeholt und beſiegt werden könne, bezweifelt
auch der Standard.

Bei Ladyſmith hat am Sonnabend General Buller einen
vierten Vorſtoß unternommen, der wiederum erfolglos war.

Jm Norden der Kapkolonie werden die Engländer hart
bedrängt.

Ueber den Wert der Einnahme Kimberleys ſpricht ſich ſelbſt
die Times recht zurückhaltend aus „Bis wir nicht das Schick
ſal von Cronjes Streitmacht kennen, können wir über
den Erfolg des Lord Roberts kein abſchließendes Urteil fällen.
Cronjes berittene Mannſchaften werden wohl in großer Zahl
entkommen, aber die Wagen, die Munition, die Vorräte müß-
ten den Buren abgenommen werden.“ Der Standard dagegen
iſt der Anſicht, daß, wenn das Ende des Krieges auch noch
Z77 unmittelbar bevorſtehe, man doch ſagen könne, es ſei in
Sicht.

Auch in den militäriſchen Kreiſen Englands iſt man ſich des
Ernſtes der Lage nach wie vor bewußt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Februar 1900.

Die richtige Parole. Die offiziöſe Berliner Korreſpondenz
giebt die Parole aus: Alles oder nichts! Es kann der
Regierung nicht dringend genug empfohlen werden, dieſer Parole
genau nachzuachten.

Einer, der nicht zweifelt. Ueber ein wunderbar naives
Gemüt verfügt ein waſſerberauſchter Aegirſohn, der in der
Kob. Ztg. einen Artikel von ſich giebt, in dem es u. a. heißt:

Es giebt im Deutſchen Reiche Hunderttauſende und
Aberhunderttauſende, welche bereit ſind, den Ausfall
der nicht zahlen Wollenden oder Könnenden mit zu decken.
Wir halten als einen r gangbaren Weg den folgenden zur
Empfehlung: Man erlaſſe einen öffentlichen Aufruf, in
welchem jedes Mitglied der deutſchen Nation, a S Unter
ſchied des Berufes, des Geſchlechtes, des Wohnſitzes auf-
er wird ſich frei a einem Beitrag für dielotte einzuſchätzen. Die Erklärungen ſind an das Prä
idium des Deutſchen Flottenvereins in Berlin zu richten.
Hier kann man zunächſt das impoſante Material zur
Beurteilung der Frage: „Wie ſteht das Volk zur Flottenver-
rn 2“ benutzen. Man hat gewiſſermaßen „ein Plebiszit“

or ſich!
„Jch zweifle keinen Augenblick, daß die Bejahung
überwältigend ſein wird.

Daran zweifeln wir auch nicht. Ueberwältigend wird die Ant-
wort ſchon ausfallen, aber wie!
tauſenden wird der gute Salzwaſſerſchwärmer mindeſtens die
Tauſende ſtreichen müſſen, ſo daß nur die Hunderte übrig bleiben
würden. Und was ſie freiwillig zeichneten, dürfte kaum hin
reichen, das Salonbillet des heimreiſenden Kolonialhelden
Arenberg zu bezahlen. Aber wir haben durchaus nichts gegen
den Vorſchlag einzuwenden. Das „impoſante Material“ würde
ſehr deutlich zeigen, wie das deutſche Volk über die Flotten
vorlage denkt.

Von ſeinen Aberhundert-

Flotte gegen Kanal. Ein flottenfreundliches Blatt ver
ſichert, die Regierung habe ſich trotz Einbringung der neuen
Kanalvorlage mit dem Gedanken „völlig vertraut“ gemacht,
einſtweilen auf den Kanal verzichten zu wollen.

Erſt Panzer, dann Bildung. Aus Breslau wird ge-
meldet: „Nach einem hier eingegangenen Miniſterialerlaß muß
von der 37 Millionenanleihe der als Zuſchuß für die Errich-
tung einer tech niſchen Hochſchule in Breslau eingeſtellte
Betrag von 1 Million Mark abgeſetzt werden. Die Errich
tung einer techniſchen Hochſchule in Breslau dürfte, wie es in
dem Erlaſſe heißt, nachdem ſoeben erſt mit der Errichtung einer
ſolchen in Danzig vorgegangen wird, für die nächſte Zeit nicht
in Ausſicht ſtehen.

Ueber die Deckungsfrage machen ſich unſere Regierungenkeine Kopfſchmerzen; t und ihre Klaſſengenoſſen brauchen's

ja doch nicht zu zahlen. So erklärte in der Zweiten badiſchen
Kammer der Finanzminiſter Buchenberger die verbündeten
Regierungen erachteten die Deckungsfrage nicht als dring-lich und ſtänden „auf dem Standpunkt, die neuen Schiffe

durch Anleihen, die übrigen Ausgaben durch laufende Ein
nahmen zu decken“. Die friſchfröhliche Pumpwirtſchaft ſoll
alſo weiter fortgeſetzt werden. Schon jetzt betragen die Reichs
ſchulden rund 2300 Millionen Mark und bedürfen zu ihrer
Verzinſung jährlich über 80 Millionen Mark. Nun ſollen
weitere Hunderte und Tauſende von Millionen hinzugeborgtwerden. Dazu kommt, daß ein Kriegsſchiff in 15 bis 20 Jahren

verbraucht iſt und außer Dienſt geſtellt werden muß, während
die Anleihe, von deren Ertrag das Schiff gebaut wurde, noch
nicht zurückgezahlt worden iſt und luſtig weiter verzinſt werdenmuß. Das ſt nationale Finanzpolitik!

Die geſamte ruſſiſche Preſſe tritt, unter ausdrücklichem
Hinweis auf die deutſche Flottenvorlage, energiſch für eine
Vermehrung der ruſſiſchen Flotte ein. Zu einer ſolchen wird
es zweifellos kommen. Dann iſt das Verhältnis der Flotten
zu einander natürlich genau das gleiche geblieben, nur die
Völker ſind um einige Milliarden ärmer und die Gefahr inter
nationaler Verwickghungen iſt außerordentlich geſteigert; denn
England und Frankreich wollen bekanntlich gleichfalls ihre
Flotten vergrößern, wenn die deutſche Vorlage angenommen
wird. So drehen im wahnwitzigen Eifer die Völker an der
Marineſchraube ohne Ende.

Flottenſpötter. Ein Blatt ſchreibt:
„Jm Augenblicke iſt in Reichsdeutſchland wieder alles

„Flotte“. Um die Flottenfrage drehen ſich die Auseinander
ſetzungen nicht nur in Kreiſen der S erufspolitiker und
Parlamentarier, ſondern auch in den GeſellſchaftsSalons der
Großſtädte, an r eſttafeln, in den bürgerlichen
Klubs, in den gaſtwirtſchaftlichen Abendzirkeln bis hinunter
zum lampenbeſtrahlten Stammtiſchwinkel, wo das
lerchen fröhliche Bierphiliſterium ſeiner patrio-
tiſchen Begeiſterung Hekatomben opfert.“

Das iſt der Erguß eines ſozialdemokratiſchen Organs, wird der
Leſer denken. Weit gefehlt! Die Sätze ſind wörtlich dem be
kannten Organ der hohen Ariſtokratie, dem Deutſchen
Adelsblatt entnommen. Viel ſchöner würden ſelbſt wir den
blöden Flottenrummel nicht verulken können.

Für eine Mehrbelaſtung von Tabak und Bier
zur Deckung der Flottenkoſten ſpricht ſich wiederholt die
Kreuzztg. aus. Wie ſie immer wieder betonen müſſe,
vertrügen dieſe Gegenſtände ſehr wohl eine ſolche Mehr-
belaſtung.

Das Zentrum fällt weiter um. Die ultramontane
Köln. Volksztg., die bis vor kurzem abſolut nichts von der
Flotte wiſſen wollte, ſchreibt zept. die Deckungsfrage möge
ja ein ſchwierig Ding ſein, aber man habe ſchon ſchwierigere
Dinge gemacht, wenn ſie gemacht werden mußten. Und ſo
liege die Sache hier. Das Zentrum werde es an der Mit-
arbeit nicht fehlen laſſen, wenn auch zunächſt die verbündeten
Regierungen und die für die Flottenvermehrung am eifrigſten
eintretenden Parteien die Pflicht haben, mit poſitiven Vor-
ſchlägen in der Koſtendeckungsfrage hervorzutreten.

Drückeberger. Begeiſtern wollen ſich die Hamburger
Flottenſchwärmer, aber nicht zahlen. Der Hamb. Korreſp.
eifert entſchieden gegen alle Belaſtungen auf die Schultern derſogenannten Nächſüntereſſierten und ebenmäßig gegen eine

Reichsvermögensſteuer, eine Reichseinkommenſteuer und eine
Reichserbſchaftsſteuer. Die Erhöhung der Matrikularbei-
träge iſt freilich für die Hanſeſtädte das vorteilhafteſte
Deckungsmittel, weil dabei auf den Kopf der wohlhabenderen

nicht mehr entfällt als auf den Kopf der Thüringer
aldbewohner.

Aus dem Reiche der geflickten Strohdächer. Aus
dem Geſchäftsbericht des Bundes der Landwirte geht hervor,
daß der Bund im letzten Jahre nicht weniger als 552 000 M.
für ſeine Agitation ausgegeben eine Summe, über die an-
dere politiſche Parteien nicht entfernt verfügen. Ja, ſelbſt die
Kruppſchen Flottenagitatoren müſſen hier wahrſcheinlich beſchämt gurüaſeehen

Krieg im Frieden. Bei Metz wurden am Freitag auf
dem Schießſtand zwei Dragoner des 23. Regiments von einemSergeanten erſchoſſen. Beide ſtanden als d hinter einer

Deckung und hatten ſich ohne Befehl des Aufſichtführenden der
Scheibe genähert, als auf die Scheibe ein Schuß abgegebenwurde. Der eine der beiden Soldaten wurde durchs Herz ge

troffen und war ſofort tot; der andere, der in den Hals ge
troffen wurde, ſtarb im Lazarett.



Michel e? Penſioniert wurden in derArmee 7 l 15. Februar ein n
r 3 Generalleutnants, 1 Generalmajor, 3 Oberſte, 2

erſtleutnants, 12 Majore, 14 Hauptleute, 8 Oberleutnants,
7 Leutnants. Summa 46 Offigiere. Koſten per
223 000 Mk.
bezw. ſind ausgeſchieden: 1 preußiſcherßiſche und 1 bairiſcher Leutnant,

an Offizieren 60 r Von den r treffen au
reußen 1 General der Jnfanterie, 2 Genexalleutnants, 1
berſtleutnant, 7 Majore, 13 Hauptleute, 1 Oberleutnant, 6

Leutnants; auf Baiern 2 Generalleutnants, 1 Generalmajor,
3 Oberſte, 1 Oberſtleutnant, 4 Majore, 1 Hauptmann, 1 Leut
u auf Sachſen 1 Major; auf Württemberg 1 Ober
eutnant.

Gegen Herrn v. Podbielski bezw. gegen das Reichspoſtamt klagen etwa 140 Aegeaphen-Aſſiſtenten auf r

des Gehalts, das ihnen der Probedienſtzeit zu Unrecht
vorenthalten worden ſein ſoll. Die Reichspoſtverwaltung P
nun den Klägern vorgeſchlagen, drei derſelben möchten ihre

w7 bis zum Reichsgericht durchführen und zwar auf
Koſten der Reichspoſtverwaltung. Die übrigen Kläger ſollten
ihre Klage zurückziehen und, je nachdem der Ausfall der erſten
drei Kläger ſein würde, entweder gleichfalls befriedigt werden
oder mit ihren Anſprüchen abgewieſen ſein. Nach der Köln.
Volkszeitun r aber die klägeriſchen TelegraphenAſſiſtentendieſen Vorſch ag, trotzdem ihe Anwalt ihn befürwortete, ein

ſtimmig abgelehnt.

Gegen die Iex Heinze. Der Verein Berliner Preſſe hat
in einer ſtark beſuchten außerordentlichen Generalverſammlung

gen die engherzigen Anſchauungen von dem Weſen der
Kunſt, die durch die 88 184a und 184b der ſog. „lex Heinze“
zum Ausdruck kommen, entſchiedenſte Verwah rung ein-
gelegt und bedauert, daß derartige unduldſame Auffaſſungenan Wlcher Stelle Anerkennung finden konnten. Insbeſondere

wies der Verein Berliner Preſſe die nach Form und Jnhaltunberechtigten Angriffe des Abgeordneten Roeren gegen die

Werke von Hermann Sudermann mit Entrüſtung zurück.

Als harmloſe Hammelherde wird im letzten Wochenſchau
Artikel der Kreuzztg. der Reichstag bezeichnet. Das konſer
vative Blatt darf überzeugt ſein, daß es der Arbeiterſchaft ge
lingen wird, daß nach und nach alle die „Hammel“, die noch
im Reichstage ſitzen, und namentlich die Bänke auf der rechten
Seite des Hauſes drücken, hinausbefördert werden, mögen ſie

ſein im Sinne des „HarmloſenProzeſſes“ oder
nicht.

Nur immer hübſch „ſittlich“. Das Oberverwaltungs-
gericht hat in letzter Inſtanz entſchieden, daß die Polizei be
rechtigt war, einer Frau zu verbieten, nachts bei einem chuh
machermeiſter zu bleiben, deſſen Wirtſchaft ſie r Jahren
führte und der an einem Magengeſchwür leidet. Obwohl be
tont wurde, daß der Kranke wegen ſeines leidenden Zuſtandes
auch nachts die Pflegerin braucht, wurde auf Abweiſung der
Klage erkannt und der r das Recht Wgeea ar das
„öffentliche Aergernis“ zu beſeitigen. Die Entſcheidung
kommt gerade noch zur rechten Zeit, um bei der dritten Be
ratung der lex Heinze verwendet zu werden. Denn wenn
wiſchen einem Kranken und ſeiner Pflegerin ein intimes Veralle u befürchten ſteht, ſo kann das e bei Tage

wie a epflogen werden. Die einfache Konſequenz ſt
dann die, daß ortab kein männlicher Kranker mehr von einer
weiblichen Wärterin ges werden darf. Nur immer hübſch
n Vielleicht holt das Zentrum durch einen entſprechen
den Antrag zur lex Heinze das Verſäumte bei der dritten
Leſung n

Der deutſche Bureaukratenzopf. Ein ergötzliches Stück
chen preußiſchdeutſchen Bureaukratismus, das draſtiſch die un
glaubliche Verbohrtheit des verknöcherten Beamtentums zeigt,
wurde bei der zweiten Beratung des Etats der Oberrechnungs
kammer im preußiſchen Abgeordnetenhauſe mitgeteilt: Ein
Hafenbeamter hatte unter ſeine Gehaltsquittung ſeinen Namen
geſetzt mit dem Zuſatz: „Strominſpektor“. Die Ober
rechnungskammer ſchickte die Quittung zurück und verlangte
die Unterzeichnung als: „StrompolizeiJnſpektor“. Der
Beamte machte alsbald darauf aufmerkſam, daß das an ſeinem
Amte angebrachte Dienſtſchild ihn als „Strominſpektor“ auf-
führe. araufhin wurde er beauftragt, das Schild ummalen
u laſſen, und ſpäter, als ſich die Unmöglichkeit dazu erwieſendätte weiter beauftragt, ein neues Schild als „Strompolizei

Inſpektor“ ſich malen zu laſſen. Das koſtete 15 Mark. Die

Oberleutnant, 12 preu

ſo daß der e

Ohne Penſion wurden ferner Lradiede v

Quittung, welche di des Malermeiſters xhatte, re Lngheſbt der Malermeiſter habe 4* b R
unterzeichnen. Das geſchah. Dann wurde aber noch Vohabe en n Quittung der Frau Maler
meiſterin gefordert, ünd ſchli als ſich nun noch die Be
r darüber ſtritten, wer denn nun eigentlich von
n e de deſag, enen Ieeter-

er e 4 Aktenſtück bereits zwei

Seit einem der
iße. Damals war das
inger dick
tromJnſp
Engliſche Werber haben in Deutſchland, kreich und

Oeſtreich mit ihrem Bemühen, Kanonen r Südafrika
aufzutreiben, kein Glück o. Beſſerer Erfolg ſcheint ihnenin Jtalien beſchieden 9 n. Dort treiben ſie ihr Handwerk
offen und ungeniert. Augenblicklich mieten ſie, wie aus Neapel
gemeldet wird, angeblich nur Maultiertreiber, in Wirklichkeit
aber Leute für den Kriegsdienfſft. Etwa 100 Geworbene ſind
allein in dieſer Woche in Neapel zur Einſchiffung gelangt. Dieitalieniſche Regierung kümmert ß5 abſolut nicht um das Schick

ſal ihrer „Landeskinder“.
Konſervative Lehrerfreunde. Aus dem gelobten Lande

des Feudalismus wird der Voſſ. Ztg. geſchriebenDie Stadt Hagenow meint es gut mit ihren Lehrern: r
bewilligt ihnen ſogar ein Ruhegehalt. nſtoß zu dieſer
„Reform“ gab das mit dem 1. Januar d. J. in Kraft ge
kretene abgeänderte Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs

eſetz, wonach alle Lehrer und Lehrerinnen, die nicht penſionsderechet t e kleben müſſen. Das Kleben wollte Hagenow
ſeinen bisher nicht penſionsberechtigten Lehrkräften erſparen,
und deshalb r es ihnen ſchnell eine Penſion von
jährli 116 ark.Ein deutſches Kulturbild, das ganze Bände

tiſcher Betrachtungen aufwiegt.

„Koalieren dürft Jhr un aber brav müßt Jhr
ſein!“ Der wiürttembergiſche Eiſenbahnpräſident Staatsrat
v. Balz empfing eine Deputation von Eiſenbahnbedien-
ſteten, die ihm die Abſicht vortrug, einen Eiſenbahnverband
auf friedlicher und m Aßtger Grundlage zu gründen. Der
Eiſenbahnpräſident erklärte, einer geſetzlichen Genehmigung be
dürfe es nicht, und wenn ſich die des Vereins auf
eſetzlichem Boden bewege (thun denn das nicht alle Organi-
ationen?!) und die dienſtliche Ordnung nicht ſtöre, ſo ſtehe

der Gründung ein Bedenken nicht entgegen. Am g a be
tonte der Präſident, er begrüße es mit Freuden, daß die
Eiſenbeamten einen eigenen Verband gründen wollten undſich nicht ſtaatsfeindüichen Vereinigungen anzuſchließen beab

ſichtigen. Der Eiſenbahnbeamtenverein wird in kürzeſter Zeit
ins Leben treten. So lange er nur Fahnenweihen veranſtaltet,
Monarchengeburtstage feiert und r Eingabenverfaßt, wird dieſe PWonoſe Gewerkſchaft wohl angeſehen 5

ſozialer und poli

Ausland.
Frankreich. Die Gruppe der Radikal- Sozialiſten

hat beſchloſſen, eine Delegation zum Miniſterpräſidenten Wal-
deck-Rouſſeau zu entſenden, um bei dieſem u die ungenügen-
den Maßregeln zur Verteidigung der Republik gegenüber demKlerus Einſpruch zu erheben.

Jtalien. Die Regierung als Juſtizmörder. Dieitalieniſche m hat türguihh für die wegen der Mai Un
ruhen Verurteilten eine teilweiſe Amneſtie eintreten laſſen, hat
indeſſen andere politiſche Gefangene im Kerker behalten. e
ſonders fällt hierbei die Angelegenheit Batacchi auf. Ceſare
Batacchi gehörte der Internationale an und war der Polizeivon Florenz ſeiner agitatoriſchen Thätigkeit wegen gan e
ſonders verhaßt. Jm Jahre 1878 verſuchte ein gewiſſer Paſſa-

nante ein Attentat auf den König, das mißlang. Ueberall
wurden nun patriotiſche Kundgebungen veranſtaltet, ſo auch in
Florenz. Jn der Menſchenanſammlung platzte nun eine Bombe,die wehrere Perſonen tötete. Einige Minuten vor dieſem Er-

eignis war Batacchi aus dem Gefängnis entlaſſen worden und
nun wurde er ſofort wieder verhaftet als Urheber des Bomben
attentats. Auf Grund der Ausſagen meineidiger ihrem
ſpäteren eigenen Geſtändnis zufolge von der Polizei beſtochener
Zeugen wurde der unſchuldige Mann zu lebenslänglicher Zucht-
hausſtrafe verurteilt, obwohl es klar zu Tage lag, daß er an
dem vermutlich von der Polizei veranſtalteten Attentat
gar nicht beteiligt ſein konnte. Seit 1878 ſchmachtet Batacchi
im Zuchthauſe, da trotz der zwingendſten Gründe die Wieder
aufnahme ſeines Prozeſſes ſtets abgelehnt wurde, weil man
eine furchtbare Bloßſtellung der Polizei fürchtete. Auch Be-

Der Schuldige
Roman von Hektor Malot.

42 (Nachdruck verboten.)
Mederie blieb den ganzen Abend über wie trunken in ſeiner

Träumerei, in ſeiner Bewunderung ihrer Geiſtesgegenwart.
Er fühlte noch beſtändig den Reiz ihrer Berührung. Bald
chwatzte er a wie ein Verrückter, bald verſank er in
tiſle Seligkeit über ſein inneres, aufregendes Glück, ſo daß

adame Artaut und La Vaupaliere gar nicht wußten, was ſie
von ihm denken ſollten; ſie hatten ja für ſein widerſprechendes
Benehmen keine andere Erklärung als die Wechſelfälle des
Spiels. Nur Hortenſe kannte die Urſache dieſer Umſprünge vom
Schweigen zu unbändiger Fröhlichkeit, und von Zeit zu Zeit

ab ſie ihm durch ein Lächeln oder einen Druck mit dem Fuße
eutlich zu verſtehen, daß es ihr inniges Vergnügen bereite, ihn

ſo ch zu ſehen. aras von Mederie angenommene Sphyſtem, ſeine igfe
Hortenſen zuzuſchieben, hatte zur notwendigen Folge, daß dieſe
doppelt ſo oft gewann, als ſonſt, da ſie jetzt ſtatt nur ihre eigene
Gewinnchance zu haben, deren zwei beſaß. Jhr fortgeſetztesSpielglück brachte La Vaupaliere außer ſich, der es nicht ver
ſtand, ſchweigend zu verlieren er war um ſo verdrießlicher, als
es ſeine Frau war, die aus ſeinem Verluſt Vorteil zog ein
mal konnte er ſeine üble Laune nicht mehr unterdrücken und

gte
u dp iſt ja gar nicht möglich, daß man ſo gewinnen

nun„Du ſiehſt aber, daß es doch möglich iſt,“ erwiderte ſie lachend,
indem ſie ſich an den Fuß Mederics andrückte.

„Haſt Du etwa einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen, wie
in den Operetten

„Warum nicht
Legenden
Und dabei ſchmiegte ſie ſich heimlich noch inniger an den
jungen Mann.

La Vaupaliere warf die Karten auf den Tiſch und rief
„Miſti habe ich auf alle Fälle jetzt genug geſpielt; wie wär's

mit einem Whiſt?
Frau Artaut fand, daß man im Grunde bereits genug ge

ſpielt habe, aber Mederic proteſtierte
Wie Es iſt ja noch nicht neun UhrDa Frau Artaut außer fande war, ihrem Sohne irgend

etwas abzuſchlagen, ſo w eine Whiſtpartie gemacht. Vier

mit meinem Schutzengel, wie in den

keinen nun dieuche hatten
ialiozia en en dals Ka au und ſo die öffentliche Aufmerkſam

ll von politiſchem mord u
lenken. Am Sonntag hatten in zwei en Erſatzwahlen

r die orenz I und inJ beiden
iſt Ausſicht vorhanden,

ewählt wird und die Kammer hat dann zu entſcheiden, ob
eine geſetzlich ungiltige Wahl anzuerkennen ſei. Auf
alle 1 wird die Regierung gezwungen werden, den Un-
ſchuldigen freizugeben.

Soziales.
Ein internationales Amt für Arbeiterſchutz hatte

der Bundesrat in Bern geplant. Die meiſten europäiſchen Jn
duſtrieſtaaten haben jedoch der Frankf. Ztg. zufolge auf eine
vertrauliche Anfrage ablehnend Ronne ſe Wie hatte doch
die National Ztg. vor einigen Monaten ſich ſo ſchön ausge
drückt: „Die Weltmachtspolitik verdrängt die Sozialpolitik“

S gar h Arbeitsamt. Jn h 4 hat derMagiſtrat auf Antrag des zur Vorberatung dieſer Angelegen-
heit aus Mitgliedern beider Kollegien gebildeten Komitees ein
ſtimmig beſchloſſen, ein ſtädtiſches Arbeitsamt einzurichten.

Submiſſionsblüten. Von der Rettung des Handwerkes
iebt die Submiſſion auf Spänglerarbeiten bei der katholiſchen
rche in Schweinfurt ein ſehr draſtiſches Bild. Es gingen

ſechs ein, die zwiſchen 7650 M. und 4103
Mark ſchwankten; eine Differenz von 3547 M. Kommentar
ganz gewiß überflüſſig.

Zom Konſumvereinsweſen im Königreich Sachſen.
Nach einer erſchienenen Statiſtik, die 180 Konſum und ähn-
liche Vereine umfaßt, erzielten dieſe Vereine im Geſchäftsjahr
1898/99 einen Geſamtumſatz von 46 542 910 M. (36 988 815
Mark im Jahr 1896/97), während der erzielte Reingewinn
5 406 047 M. (3 940 673 M.) und die Zahl der Mitglieder
179 848 (149 137) betrug. Außer den nichtſtändigen wurden2140 (1574) Perſonen beſchäftigt, die an Gehalt und Löhnen

inkluſive der 383 nichtſtändigen 1914815 M.
Staats und Gemeindeſteuern mußten 350 929 M. (236 667 M.)

37 werden, außerdem von 20 Vereinen 106 007 M. Um
atzſteuer. Die aus der Statiſtik wiedergegebenen

beweiſen, daß der ganze Umſatzſteuerrummel das gerade Gegen
teil erzeugt hat von dem, was man erreichen wollte. ie
Konſumvereinsbewegung hat in verhältnismäßig kurzer Zeit
rieſige Fortſchritte gemacht.

Zur Bexgarbeiterbewegung in Mittel
dentſchland.

Der Arbeiter-Freund und die Bergarbeiter.
Jetzt wiſſen wir mit einem Male, wer die Streiks unter den

deutſchen Bergarbeitern ins Leben ruft. Wer iſt nun der Uebel
thäter. Das iſt der ſozialdemokratiſche Bergarbeiterverband.,
Haben wir denn in Deutſchland einen ſozialdemokratiſchen Berg
arbeiterverband? Unſeres Wiſſens nach nicht, denn in dem
Statut des Verbandes deutſcher Berg und Hüttenarbeiter“ iſt
ganz ausdrücklich geſagt, daß jeder Berg und Hüttenarbeiter
ohne Rückſicht auf ſeine politiſche Stellung die Mitgliedſchaft
erlangen kann. Trotzdem bringt der deutſche Arbeiter
freund des Berliner Paſtor Hülle in ſeiner Nummer vom
10. Januar folgenden Artikel:

Bergarbeiterſtreik.
du a ſtreiken ſeit migen Wochen 70000 Berg-

arbeiter. Der ſozialdemokrat h Bergarbeiterverban
hat aus Anlaß dieſes Streiks an die deutſchen Bergleute
einen Aufruf in dem r Unterſtützung der ſtreiken
den öſtreichiſchen Kameraden aufgefordert wird. Die deutſchen
Bergleute werden ſich aber hoffentlich hüten, ſich in die Sache
einzumiſchen, namentlich da am Schluſſe des erwähnten Auf
rufs der geinung usdruck gegeben wird, auch in den
deutſchen Berg und Hüttenbezirken werden die öſtreichiſchen
Streikforderungen ihren Wiederhall finden und ähnliche
Kämpfe wie in zu erwarten ſein. Wir hoffen, daß
d r Le hen S t zube en,enſo fruchtlos ſein wird, wie die eren tatione rſondere en Streikführer. 2 n v
Die Hanswurſtiaden des Berliner Muckerblattes ſind zwar

der denkenden Arbeiterſchaft durchaus gleichgiltig, und ſein
Gebelfer berührt die Arbeiterſchaft ſo wentg, wie das Bellen
eines Hundes; aber die Bergleute erkennen aus vorſtehender

fügte der Zufall die Partner zuſammen Mederie wußte alſo
nicht im voraus, ob er Hortenſe zur Nachbarin oder zum
Visavis haben werde, worauf es ihm allein ankam. Die Karten
Kher ſie ihm zur Partnerin, ſo daß ſie ihm gegenüber zu ſitzenatte. Ver achte darüber, daß er Hortenſe weder mehr mit
dem Arme ſtreifen, noch ihr ſeine Trümpfe zuſtecken, ſondern
höchſtens noch dann und wann einen zärtlichen Blick mit ihr
austauſchen konnte, ſaß ex mürriſch da, als er plötzlich ſein Knie
berührt fühlte. Er ſah Hortenſe
lächelnd

Jawohl? Wenn J 6 ß„Was denn Jawo enn Jhr dazu ſprecht, ſo iſt ja keinSpiel möglich!“ ſagte La Vaupaliere. e
Seine Frau antwortete ihm nur durch ein langes Lächeln,

welches ausdrückte
t „Man hat uns trennen wollen, aber es wird nicht ge

ungen.
Als ſich die Geſellſchaft zu gewohnter Stunde trennte, reichte

Mederie wie ſonſt Hortenſe die Hand zum Abſchied ſie drückte
aber die ſeinige mit ſolcher Jnnigkeit, daß er über ihr Gefühl
ihm gegenüber nicht den germge Zweifel mehr hegen konnte.
Als ſie ſeine Hand losließ, fühlte er, daß ſie ihm einen Ring
an den Singet geſteckt hatte. Vor Entzücken außer ſich, hörte er
kaum, was ſeine Mutter und der Notar zu ihm ſagten. Beim
Nachhauſegehen hob er in ſeiner Aufregung einmal beide Arme
zum Himmel empor.

„Was haſt Du nur frug ihn ſeine Mutter.
n 47 Jch freue mich nur über die wundervolle

acht.

agend an. Sie antwortete

VI

Der Ring hielt Mederies Tpte Phantaſie wach. Nachdem
er einige Stunden in fieberhafter Träumerei u auf ſeinem
Lager herumgewälzt, erhob er ſich, ſetzte ſich an ſeinen Schreib-
tiſch und richtete an Hortenſe einen langen Brief, in welchem
er ihr mit den leidenſchaftlichſten Ergüſſen un aAt endſten
Fertg ſagte, wie er ſie liebe, anbete und der glücklichſte aller

enſchen ſei.
Blatt auf Blatt füllte er ſo an, und der Morgen

noch am Schreiben. Ex mußte ſich losreißen, um ſi
kleiden und, wie alle Tage, nach Rouen zu fahren und ſeine
juriſtiſche Stunde zu nehmen. Sein Lehrer hatte ihn noch nie
in einem ſolchen Zuſtand geſehen und frug ihn wiederholt, ob er
von Sinnen oder krank ſei.

„Nur aufgeregt; das ſchöne Wetter macht mich ein wenig
nervös.“

„Ein wenig nennen Sie das Hoffentlich ſind Sie bis

af ihn

ehe

morgen ruhiger ſonſt wäre es beſſer, Sie blieben zu Hauſe
und pflegten ſich.“

Ruhiger! Ja, wenn morgen ein Montag oder Dienstag ge
weſen wäre dann hätte ihn vielleicht der Gedanke, daß er ſienicht ſehen könne ruhiger geſtimmt. Aber ſo war der näch
Tag gerade ein Freitag, da mußte La Vaupaliere nach Rouen
fahren, und ſie blieb allein zu Hauſe! Koſte es, was es wolle,
er war entſchloſſen, ſie zu ſehen wie ſollte er bei dieſem Ge
daten tig e e ſei

n Eile ſpeiſte er mit ſeiner Mutter zu Mittag und verlieie ſchon eine Llude vor der gewohnten Zeit, L nach r

ureau zu gehen. Als er mit raſchem Schritt an der Apotheke
vorbeikam, trat Turlure heraus und rief ihn an:
S ne nie hereinabe keine Zeit,“ antworteteucg ehe Mederie, innerlich wütend

achdem er dem Apotheker noch über dieer heute ſtudiert habe, Auskunft hatte geben r
Bemerkungen desſelben hatte anhören müſſen, konnte er ſi
endlich von ihm freimachen und ſuchte die verlorene Zeit dur
ſchnellere Fortſetzung ſeines Weges einzuholen. Jm Bureau
angelangt, war er außer ſtande, an r ulte zu bleiben, u

nleſen oder zu ſchreibeneinem Kä zu ſchreiben er lief auf und a wie ein Tier
fig.Als Bonknois dieſen Vergleich zog, antw

„Das iſt gerade mein Fall un hen gre Makatie La
da um Noten bitten müßte, ſo wäre ich ſchon aus dem

„Nun, ſo laſſen Sie ſie doch Jhre Noten geben und gehen
Sie; wegen deſſen, was Sieſich wirklich nicht, S arbeiten würden, lohnt es
re möchte die Frau nicht gleich nach ihrem Mittageſſen

ren.
„Sind Sie gewiß, daß Sie ſie ſtören„Es iſt wahr i ehe doch lieber gleich gehen,“ antwortete
ederie, der vor lauter Begierde, ärteyſe zu ſehen die

ironiſche Anſpielung, die in Fauchons Frage lag, unbeachtet ließ

(Fortſetzung folgt.)

gexfängliche 5 Heiteres.
erfän e rage. Verteidiklagten): Was meinen Sie, habe h u m ginge

ſprochen, als ob Sie mein eigener SAngeklagter Iſt das auch ſo n W wären
'n Lump, Herr Doktor



e t t

wiederum, mit welchem chriſtlichen evaniſcher Pfarrer ihre Not betrachtet. Went ſten

age ein wenig verbeſſern wollen, dann ſind ſie das Opfer der
„Verhetzung“. Allerdings „hetzen“ gewiſſe Leute die Bergarbeiter

e v ſie z a r der beſcheidenſten
or agen.auch die einzigen Hetzer. wahren nd Wie

Gewerüſchaftliches.

Holzarbeiter. Jn Zehn ſtreiken ſeit Montag ea. 6000 Tiſchler
in 450 Werkſtätten.ben bewilligt. Von d en mit etwa 1900 Arbeitern
tätten bie Arbeit eingeſte elpolierern haben 476 in 141 Wert

Lokales und Yravinzielle.
alle a. S., 20. Februar 1900,Recht nette Ausſichten für den Gelder der Steuer

zahler eröffnet eine den Stadtverordneten zu egangene Ma-
e über die finanziellen Bedürfniſſe der nächſten

eit. Der Magiſtrat verlangt die Bewilligung einer Summe
von 200 000 M. zur Beſtreitung der durch die Eingemeindung
entſtehenden Mehrkoſten und zur Ausführung von größerenPflaſterungsarbeiten. Aufgebracht werden ſo dieſe Summe

entweder durch die Jmmobi iar-Umſatzſteuer, die ab
1. April in Kraft treten ſoll und bei einem Mittelſatze von
1 zirka 200 000 M. ergeben würde, oder durch eine
Erhöhung des Zuſchlags zur Einkommenſteuer um
9 7 und der Realſteuer (Gewerbe- und Betriebsſteuer)
um II Proz. Jn ſeiner Begründung verweiſt der Magiſtrat
auf das unthunliche einer ſolchen Erhöhung der Kommunal
ſteuern hin und nimmt ſich warm der bekanntlich erſt kürzlich
abgelehnten JmmobiliarUmſatzſteuer an. Er ſagt, und darin
ſtimmen wir ihm vollſtändig zu, daß es weder für die Ent
wickelung unſeres Gemeinweſens günſtig ſei, noch im Intereſſedes einzelnen Steuerzahlers liege, da in dec Falle eine

dauernde Belaſtung jedes einzelnen ſtattfinde, während dies

bei der nicht in Betracht kommt.Hier haben nur die Grundſtücksbeſitzer und Bauplatzverkäufer
leiden und daß dieſe viel eher die Umſatzſteuer vertragen

önnen, als die breite e des Volkes eine Steuererhöhung
von 9 bezw. 11 Prozent, liegt wohl auf der Hand. Ohneuns überhaupt über die Jerdernng des Magiſtrats von

200 000 M. näher auszulaſſen, möchten wir doch der Anſicht
Ausdruck e daß die Hausbeſitzer Mehrheit im Stadtver
ordnetenkollegium auch diesmal dem Magiſtrat einen Strich
durch die Rechnung machen wird. Es fällt ihr gar nicht ein,
die ſo ſchmählich begrabene Umſatzſteuervorlage wieder vom
Tode zu erwecken. Sie beſteht auch hier auf ihrem Schein,daß ſe zwar das Recht hat, e die Mietspreiſe beliebig

e ſteigern, daß aber die Koſten der Müllabfuhr oder der
traßenreinigung auch noch von den Mietern mitzutragen ſind.

Denn der Einwand, daß die Hausbeſitzer im Falle der Ein
führung der JmmobilienUmſatzſteuer die Mieten erhöhen müß-
ten, iſt nicht ſtichhaltig. ir haben in den letzten Jahren
mit Ausnahme der Waſſerſteuer keine beſonderen Steuern für
die Hausbeſitzer gehabt und trotzdem ſind die Mietspreiſe
geradezu enorm geſtiegen. Unter 10 Proz. des früheren Miets-
preiſes hat es e h kein gethan. Der Preis
der Mieten richtet ſich viel mehr nach Angebot und Nachfrage,
als nach beſonderen, dem r auferlegten Steuern.
Deshalb werden wir rückhaltlos für die Jmmobilien-Umſatz
ſteuer eintreten, ohne uns um das Gebelfer der bürgerlichen
de über Prinzipienverletzung oder etwas ähnlichem im ge
ringſten zu alterieren. Die Arbeiterſchaft iſt doch wahrhaftig
nicht da, um ſich an den Karren der Hausagrarier ſpan-
nen zu laſſen. Das hat ſie noch nie gethan und lehnt es auch
in dieſem Falle prompt ab.

Für die hieſigen Metallarbeiter iſt ein Vorkommnis
von Jntereſſe, welches die Gemeinſchädlichkeit der von den
Metallinduſtriellen abhängigen Arbeitsnachweiſe darthut. Die
Maſchinenfabrik Germania in Tegel bei Berlin ſuchte durch
Jnſertion im Magdeburger Generalanzeiger Keſſelſchmiede.
Mehrere ausſtändige Keſſelſchmiede von Garrett Smith u. Ko.
fragen an und erhalten darauf die Antwort, da ſie
kommen ſollen. Sie fahren hin, melden ſich beim Meiſter,
erhalten dort einen ſchriftlichen Ausweis für den Metall
induſtriellen Nachweis in Berlin ausgeſtellt, daß ſie eingeſtellt
werden ſollen. Mit dieſer Beſcheinigung werden ſie nach dem
Nachweisbureau geſandt, um ſich dort die Karte ausſtellen zu
laſſen, ohne welche eine Einſtellung nicht erfolgt. Auf dem
Nachweisbureau iſt die erſte Frage: Wo kommen Sie her? Nach
der Antwort: Aus Magdeburg kommt die zweite Frage: Von
Garrett Smith u. Ko.7? Auch dieſe Frage wurde mit Ja be
antwortet. Darauf erteilte man den Arbeitſuchenden die Aus
kunft, daß ſie einen Schein zur Einſtellung nicht erhalten
können und daß ſie in Deutſchland überhaupt keine
Arbeit bekommen werden, ſo lange der Streik beſteht.

Nicht allein, daß brutaler Unternehmerhochmut ſtreikende
Arbeiter, die von den von ihnen geſchaffenen Rieſenprofiten auch
ihr beſcheidenes Teil beanſpruchen, aushungert, nein, man ver
leitet ſie durch unverfängliche Inſerate auch noch dazu, ihre
letzten Groſchen zu verreiſen. Möchten doch die Arbeiter der
Metallinduſtrie bald in die Lage kommen, durch einmütiges Zu
ſammenhalten dem gemeingefährlichen Treiben dieſer Sorte
„Arbeitsnachweiſe“ den Garaus zu machen; denn wenn auch
ſchwerſte Strafe den treffen ſoll, der einen andern an frei
williger Arbeit hindert, ſo bezieht ſich das nicht auf die
Hinderung durch die ſchwarzen Liſten des Metallinduſtriellen

eher die geiſtige Arbeit des Schülers hielt Herr
Dr. SchmidMonnard vorige Woche im hieſigen Lehrerverein
einen ſehr intereſſanten Vortrag, den wir na dem General
Anzeiger wiedergeben: Eingehend behandelte der Vortragende
die körperliche und geiſtige Ermüdung des Schülers, die Ur-
achen der letzteren, welche teils in den Schülern ſelbſt, teils ine mangelhaften Einrichtungen und Anordnungen der Schule

liegen können, weiter die zum Ausgleich der Ermüdung durch
angemeſſene Erholung in Schule un Haus ſtellenden For
derungen. Dabei reg er u. a. dafür aus, daß n
s Stunden Unterricht täglich ſehr wohl die Schul
iele zu erreichen ſeien, wenn dabei auch mancher jetzt

den Schülern aufgezwungene bloße Gedächtniskram etwas kürzer

als jetzt wegkomme zu empf. ſlen ſei der Wegfall des Nach
mittagsunterrichts wenigſtens in der Stadt mit den oft weiten
Schulwegen, um ben Kindern genügend Zeit zur Bewegung
im Freien im Sonnenſchein zu geben weiter ſeien die ſchwie
rigen Fächer, jedoch wenn irgend möglich, nicht mehr wie zwei
in die Anfangsſtunden des Vormittags Unterrichts zu legen,
der 50 MinutenUnterricht, der meiſt re ſei, erſcheine
angebracht; der Ueberfüllung der Klaſſen, welche leider
ne weit verbreitet ſet, müſſe nach Kräften entgegen

earbeitet werden; notwendig ſei die Einrichtung der
Perallelllafſen für minderbegabte nder, ſowie beſonders von
Zeit zu Zeit eine Belehrung an die Eltern über alles das,
was durch ſie gethan werden könne, um den Kindern fernzu

rperlichen und geiſtigen Leiſtungsfähig

könne wie eitige, derch hürdur
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end nicht an
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ht man darüber mit ſouveräner

Hoffentlich nimmt Herr Dr. Schmid-
Monnard in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter die Ge

tadtverwaltung von der Not-
wendigkeit der Anſtellung von Schulärzten zu überzeugen. Er
hat die Verpflichtung dazu, dieſe Forderungen nicht bloß t

ondern auch praktiſch zu vertreten. U
entlich an ihm einen ſehr guten Sekun-

danten finden, wenn ſie Anträge ſtellen, die das allgemeine
Wohl der Volksſchulkinder bezwecken.

Berechtigte und verpfli
Bekanntlich unterſcheidet das

Magiſtrat.
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unfähig. Mit welchem
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itglied klagte P. und das hieſige Landgericht entſchied zu

Für die nur berechtigten aber nicht ver
chteten Mitglieder iſt dieſe Entſcheidung von außerordentlicher

Drauntweinbrennerei in der Provinz Sachſen.

Die neueſten amtlichen Ermittelungen auf dem Gebiete der
Ausdehnung der Branntweinbrennerei im Deutſchen Reiche
haben manches intereſſante Ergebnis geliefert. Zunächſt iſt, der
Mgd. Ztg. zufolge, feſtgeſtellt worden, daß die Provinz Sachſen
in ſich denjenigen kleineren Verwaltungsbezirk hat, in welchem
die Branntweinbrennerei im Deutſchen Reiche in höchſter
Blüte ſteht. Das iſt natürlich der Stadtkreis Nordhauſen,
in dem von je 1000 Einwohnern nicht weniger als 40.6 in der
Branntweinbrennerei thätig ſind. Hat doch die Stadt Nord
hauſen nach ihrem letzten Verwaltungsbericht zur Zeit nicht
weniger als 72 Branntweinbrennereien im Betriebe An dieſen
Urſitz der Branntweinbrennerei ſchließt ſich der Landkreis Nord
hauſen, jetzt Kreis Grafſchaft Hohenſtein genannt, mit 4.8
in der Branntweininduſtrie beſchäftigten Perſonen auf je 1000

Dann folgen die Kreiſe Wernigerode mit 3.1,
Stadtkreis Halberſtadt mit 2.9, Saalkreis mit 2.8, Stadt
kreis Magdeburg mit 2.5, Oſchersleben mit 2.4, Delitzſch mit 2.2,
die Städte des Kreiſes Aſchersleben mit 2.1, der Mansfelder
Seekreis ohne die Stadt Eisleben mit 1.4, ſowie die Kreiſe
Stadt Halle und Kreis Stendal mit je 1.3. Alle übrigen
Kreiſe bleiben hinter dieſer Zahl zurück.

Schulferien und Kinderarbeit auf dem Lande.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen hat in einer
an den Oberpräſidenten gerichteten Eingabe Klage geführt, daß
bei Feſtſetzung der Sommer- und Herbſtferien au

che der umwohnenden Landwirte, welche die
Kinderarbeit insbeſondere in der
wie der Einerntung der Kartoffeln und

aben, oft nicht gebührend Rückſicht
egierung, Abteilung für Kirchen und Schulſochen,

fordert deshalb jetzt die Magiſtrate ſämtlicher Städte ihres Be
zirks auf, binnen 4 Wochen zu berichten, ob die Sommer und
Herbſtferien bei den Volksſchulen ſo gele
ei die Bedürfniſſe der Landwirt

ſten Umgebung Berückſich
denfalls iſt anzugeben, welche Gründe einer derartigen Rück-
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das zwar nicht
Und ſchließlich
lindert wird.
Leute“ thut nichts zur Sach
die ihre Ferien benutzen, um harte Arb

Ueber die Zulaſſung von Ausländern
ſchließzung in Preußen iſt nachſtehender, im Miniſt.Bl. für
die innere Verwaltung verbffentlichte
Juſtizminiſters und des Miniſters des

tandesbeamten ſcheint vielfach die Meinung erweckt wor-
eten des Bürgerlichen Ge
ur Eheſchließung zulaſſen

orderniſſe der Eheſ

acken benutzen.

Daß dieſes

emeinſame Erlaß des
nnern ergangen:

den zu ſein, daß ſie nach Jnkra
buches Ausländer nur dann

ürften, wenn ſie ihrerſeits die Er
nach dem Heimatsrechte der Ausländer bis ins einzelne ge

Demgegenüber bemerken wir im
Anſchluß an unſeren Runderlaß vom 16. Oktober v. Js., daß
der Artikel 43 des Ausführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Ge-
ſetzbuch im 8 1 und den hierauf ſich b
in Z8 3 und 4 den Zweck verfolgt, den
für ſie mit großen, kaum überwindbaren Schwie
bundene Prüfung thunlichſt abzunehmen.
ländiſchen Rechts werden die Standesbeamten ſi
allgemeinen mit den dort vorgeſchriebenen Zeugniſſen oder Be
freiungen begnügen dürfen.

Arbeiter Sekretariat Halle, Gei
Wochenbericht. Vom 12.--17.

Sekretariat 151 Perſonen in Anſpruch
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 22, Un-

n 17, Krankenverſicherung 14, Dienſtboten-
ietsſtreitigkeiten 10, Forderungen 8, Alimen

tation 7, Steuerdifferenzen, Privatklagen je 5, Armenunter-
nvalidenverſicherung, Erbſchaft, Eheſcheidung

Kaufvertrag,
Gewerbebetrieb je 2, Verehelichung

Erſtattung
Uebertretung der Polize
trag, Schadenerſatzklage je 1. Erledigt wurden
liche Auskünfte 112, au

folgt: Arbeiter 128, E

prüft und feſtgeſtellt hätten.

iehenden Vorſchriften
tandesbeamten jene

rigkeiten ver-
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aße 21, erſter
uar haben das

genommen.

älle 20, Strafſa
reitigkeiten 13,

Altersrente, Gemeinderats
Zwangserziehung,

gsgeſchäfte, Ehever
urch münd

riftlichem Wege 39 Fäll
verteilen ſich die

efrauen 12, Selbſtänd. Gewerbetreibende 5,

tunde, Abzahlun

arteien wie

Witwen, Dienſtsgten je 8, Verkäuferinnen, Lehrlin 2, Arbeiterin 1. on den Arbeitern waren Jeper chaftlich
organiſiert 70 und grtein d iglben auf die einzelnen Ver
bände ſolgenderm alen 9 rbeiter 16, Maurer 11, Fabrik
arbeiter 8, Schuhmacher 7, Maſchiniſten und Heizer 4, Bau
witer immerer, olzar eiter, Zergagbeit r je 8, arbeiter, Tapezierer je 2, Schmiede, Maler, Braleer, Gaſtwirts

ehilfen, Ledexarbeiter, Glaſer, Steinarbeiter, Dachdecker je 1.W n hatten r Halle 99, Giebichenſtein 10, Lettin 4,
eißenfels, Zeitz je 3, Trotha, Teutſchenthal, Bitterfeld je 2,
chraplau, Greppin, Eisleben, n Wehlitz, Wörmlitz, Nienurg, Könnern, Zehn oitzſch, Petersberg, Schweiditz,

Kröllwitz, Naumburg, Mollmeck eeb Göhritz, Petersroda,er Böllberg, Hohenmölſen, ölau, Diemitz, Hohen
thurm, Droyßig, Unterröblingen je 1 der Parteien.

In der u itzung der Stadtverordneten
wurde der Lehrer Burghardt als Armenpfleger für den
13 Bezirk gewählt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Heute,
Mittwoch, d. 21., findet das Bene z ür die beliebte erſte Naive
des ThaliaTheaters, Frl. Gertru gut nd, ſtatt. Zur Auf
führung kommt das h 4gktige Luſtſpiel Fräulein Doktor
von Oskar Walther und Leo Stein. Für Donywerstag, den 22.
v r i ertolung von Sudermanns Glück im Winkel auf
e ielplan.Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 52 Perſonen

und zwar an: Lungenlähmung 2, Abzehrung 1, Magen- undDarmkatarrh 3 Kmgenſchwindſucht 7, Lebensſchwäche 1, Diph

therie 1, Herzleiden 6, Waſſerſucht 2,
elbſtmord 1, Darmblutung 1, Verengun ber Luftröhre I.
rämpfen 2, Attere s w de 4. Gehirnſchwulſt 1, Herzſchwäche 2,
ehirnentzündung 2, Luftröhrenkatarrh 3, Quetſchung des Unter

1, Zuckerkrankheit 1, Schlagfluß 1, Kehlkopftuberkuloſe 1,
bſceeß am Schläflappen 1, chroniſchem Gehirnleiden 1, Ent

ab mung 1, Herzſchlag 1, Lues 1, Erweichungs
erden im Gehirn 1. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen

ankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Arbeiterfortbildungs-Verein. Wie
notwendig es iſt, daß Aufklärung unter das arbeitende Volk
gebracht wird, ſehen wir tagtäglich. Am Sonnabend, den
24. Februar, abends 8 Uhr, hält in der Zentralhalle der Arbeiterfortbildungsverein für Weißenfels eine n mit
einer Tagesordnung ab, die wohl auch andere Kreiſe inter
eſſiert, als die Arbeiterſchaft von Weißenfels. Es handelt ſich
um kommunale Fragen. Der hierzu gewonnene Referent Gen.
Krüger-Halle, ein auf kommunalpolitiſchem Gebiete be-
wanderter Redner, wird in ſachgemäßer und faßlicher Rede die
gicteeſttraung der 4 Froſen und das Urteil des Bezirks

usſchuſſes darlegen. Es iſt wohl v und im
Intereſſe der Arbeiter und beſonders der Wähler der 3. Ab
ſern Finſchenswert, daß die Verſammlung recht zahlreich be
ucht wird.
Bitterfeld. Die Wirkungen der Kohlenſtreike

machen ſich auch hier fühlbar. Viele Engros-Kohlenhändler
belagern jetzt die Gruben. Während früher für die Lowry
Brikettſteine (200 Ztr.) 76 und 80 Mark bezahlt wurde, bieten
gf die Händler 200 Mark dafür, alſo ca. 150 Prozent mehr.

er trotz des hohen r Fern erhalten t viele
keine Kohlen. So wurde auch ge tern die Bauermeiſterſche
Grube von einer ren Wagenburg belagert. Die Bauern
ſchickten ihre greer agen, die ſie beſaßen, nach den Gruben,

m recht viel Kohle laden zu können, erhielten jedoch die
agen bloß halb voll. Die beſten Freunde Bauermeiſters er

geſtern keine Kohlen, ſo auch der Oekonom Sernau-
rehna und r irſch-Roitzſch. Erſterem wurde

verſprochen, daß er Mittwo ohlen erhalten könne, letzterem
wurde gar kein Wir haben aber bis jetzt no w.

ehört, daß die Arbeiter ein paar Pfennige mehr erFabriken arbeiten a eet Tag und Nacht.

Bitterfeld. tie u unſerer StraßenDie Stadt Bitterfeld hat, wie das Le ziger Tageblatt mitteilt,
mit den benachbarten elektriſchen Werken einen Vertra
ghſgſchloffen nach welchem dieſelben elektriſches Licht und
triſche Kraft an die Bürgerſchaft liefern können. Die Thü
ringer Gasgeſellſchaft hat aber einen älteren Vertrag,
der noch bis zum 1. Oktober 1917 giltig iſt. Dieſelbe hat den
Magiſtrat verklagt, und das Oberlandesgericht zu Naumburg
hat entſchieden, daß die Stadt Bitterfeld nicht berechtigt i vor
Ablauf des mit der Gasanſtalt beſtehenden Vertrags die ſern
lichen Straßen und Plätze zu Anlagen an e den g7 ber
laſſen, welche eine andere Velnwiens bezwecken. Von den
Koſten ſind der Klägerin der Stadt Bitterfeld auferlegt;für letztere treten die „Elettriſchen Werke“ ein. Auch das
Reichsgericht wird ſich noch mit der Angelegenheit beſchäftigen.

Bitterfeld. Jm vergangenen Jahre wurde der 18 Jahre
alte Sohn des Ziegelmeiſters Z. in Uthhauſen beim Fahren
von Langholz durch Ueberfahren ar getötet, und nun hat
dieſelbe Familie ſchon wieder ein Kind durch einen Unfall ver
loren. Das G6jährige Töchterchen war auf den geheizten Ziegel
brennofen geklettert und ſchwer verbrannt. Durch das Wim-

ern des ſchwer verleiten Kindes wurde der Vater aufmerk
am, und er eilte zur Hilfe herbei. Das arme Kind hatte aber
e ſchwere Verletzungen davongetragen, de es jetzt durch den

od von ſeinen Schmerzen erlöſt worden iſt.
Delitzſch. Aus der Stadtverordnetenſitzung vo

16. d. Mts. iſt erwähnenswert, daß die Simon Affaire no
immer nicht recht zur Ruhe kommen will. Es handelt ſich um
eine durch die Angelegenheit entſtandene adenerſatzforde-
rung, die von Simon zu begleichen wäre; jedoch iſt weder ernoch ſeine Frau zu ſaß en, e daß die Stadt einſpringen müßte.

Es erbot ſich aber ein Mitſchuldiger, Kaufmann Wehle, die
derung ie 800 Mark beträgt, zu begleichen. Abgelehnt
wird die Errichtung eines Zeichnenſaales in der Knabenbürger-
ſchule trotz magiſtratlicher Defüringriung Bei der Etats
beratun tiſiert Gen. Münz er die ſchlechten Zuſtände der
Neuen Straße. Der Magiſtrat verſpricht bald u fr ératte Schließlich unterbreitet man noch verſchiedene Wünſche
egio eines Freibades der Baukommiſſion.

lenburg. Wegen Raubes erhielt der Steinmetz Strauß
vom Forgguer Schwurgericht 4 Monate Heian nis, weil er
am 27. Oktober v. Js. den Weber Whucick na Mitternacht
nachdem er mit ihm gezecht und Whycick bezahlt hatte, eines
Geldes und ſeiner Uhr berauben wollte. Er veranlaßte Wycick,
mit ihm in den Stadtpark zu gehen, überfiel ihn hier und ſagte:
Verfluchter Hund, Du bleibſt hier, Du kommſt nicht von der
et Der Ueberfallene riß ſich aber doch los und ergriff die

Ucht.
Stendal. Der Rinaldo der Altmark. Kürzlich wurde

vor der Strafkammer gegen den als „Rinaldo der Altmark“
bekannten un re Kiepenſlicker Karl Schulze aus
r verhandelt. Schulze verübte in den Kreiſen Garde-
legen und Oſterburg viel Räubereien und wußte ſich und ſeine
Bande trotz eines großen Gendarmerie-Aufgebotes ein ganzes
derr an mag Händen der Gerechtigkeit zu entziehen. Schulze
t im Volksmunde der Rinaldo der Altmark; er ſtahl und

xaubte und trat mit Gewalt dem Wanderer entgegen. und
Bande führten ein Lagerleben in den altmärkiſchen Wäl-

ern und oft ſah man die Bande um große Feuer ſitzen. Schulze
beſtritt faſt alle ihm r Laſt gelegten Verbrechen. Der Staats
anwalt u S als einen gemeingefährlichen Menſchen
der allerſchlimmſten Sorte. Schulze wurde in Anbetracht
ſeiner vielen rer zu ſieben Jahren Zuchthaus, z
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poltzeiaufſicht verurtei

Naundorf. Eine unangenehme Verwechslung. An-
tatt Jnſektenpulver ſtreute eine Familie in der Nachtzeit

ſchblau in die Betten. Am anderen Morgen waren alle
Familienglieder blau gefärbt.
nene ää

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.



Bitterſeldi.
Donnerstag den 22. Februar abends 8 Uhr im Oelznerſchen Lokale

grosse Volks Gersammlung.
Tagesordnung Protest gegen die Flottenvoriage- Referent:an r Edmund Fischer-Sachſen. f

tglieder aller Parteien ſind dazu eingeladen.
Der Vertrauensmann. Blum.

Sozialdomokrat, Verein f. Halle u, d. Saalkr,
Donnerstag den 22. Februar abends S Uhr im Gaſthof zu den

drei Königen

Versammlunge.
n n d 1. Die Bedeutung des Bergarbeiterſtreiks. 2. Lo

kale Aza egenheiten eferent: Franz PoKorny.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Oeffentliche
Bergarbeiterverſammlungen

für Männer und Franen.

Mittwoch den 21. Februar morgens 9 Uhr
in der Broitanſqhenke zu Beeſen.

Tagesordnung: Der Stand unſerer Lohnbewegung. 2. WieZelen wir uns zu der am Hrittwwoch ſtattfindenden Einigungs- Brhandiung?

3. Verſchiedenes. Referent: Franz Pokorny-
W Die Verſammlung in Halle fällt dafür aus. W

Zeitz und VUmgegend.
Mittwoch den 21. Februar abends 9 Uhr im Heitern Blick zu Zeitz.

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über die Verhandlungen mitden hieſigen Werksverwaltungen. 2. Verſchiedenes.
D W Für einen tüchtigen Referenten iſt geſorgt. W

Dölau. Nietieben u. VUmg.
Donnerstag den 22. Fe gar morgens 10 Uhr im Gaſthof zur

Dölauer Heide“.Tagesordnung: l. Entgegennahme des Berichts über die Einigungs-
Verhandlungen mit den Werksverwaltungen. Referent: Franz PoKoruny-
2. Verſchiedenes.

Der Vertrauensmann.

Arbeiterforthildungsverein Weißenfels.
Sonnabend den 24. Februar abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Kommunale Referent: J rKrüger, S 2. Die Kla z des Tiſchlers Recknagel und Genoſſen fegen

die Nichtbeſtätigung ihrer Wahl als Stadtverordnete und das Urtei
Bezirks Ausſchuſſes zu Merſeburg.

Entree 10 Pf. Mitglieder durch Ausweis ihres Mitgliedsbuches frei.
Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorſtand.

Jugend verein Osenckiorf.s den 25. Februar im Gaſthof zum Dreierhaus

K Masken-Ball
it Aufführungen.erzu ladet freundlichſt ein D. O.an 78 Uhr. Masken ſind im Lokal zu haben.

Allgemeiner KonſumVerein. E. 6. m. b. 5.

Halle a. S.
Alle von den Mitgliedern von heute ab einlaufenden Beſtellungen auf

Briketts und Preßtorf kommen erſt vom 1. April d. J. ab zur Ausführung
zwar i ol r Preiſen: e. 72 Pf.

rike roiſi Pro 1960 St 15 frei Gelaß
gegen Verab von Fleiſchmarken.

Briketts werden nicht unter 25 Ztr., Preßtorf nicht unter500 Stü gehe
Denjenigen Mitgliedern, welche ihre Kohlen ſelbſt anfahren wollen,ſtehen auf en Kohlenplatz Delitzſcherſtraße 82 hierzu kleine Wagen

erfügung.leihweiſe zur
g. 6 4 geh ab Kohlenplatz Delitzſcherſtraße 82 ſind für Briketts

ſt und für Preßtorf pro 1000 Stück 13.50 M. gleiche en Der folgung von Fleiſchmarken.
le a. S., den 20. Februar 1900.Aſeneiner Konſun-Berein. E. G. m. b. H. Halle a. S.

Die Verwaltung.

um ſanften HeinrichReſtaurant
Triftſtraße 41.

Mittwoch den 21. Februar 1900
er Narrenabend und Bockbier.Hierzu be Freunde und Bekannte freundlichſt ein

Heinrich ScholtisseckK.

Karl Voigts Restaurant
e Merſerurg e re 51.Donnerstag

Hierzu ladet en ein
großes Schlachtefeſt.

Karl Voigt.
Reſtaurant Uebernahme.

Der geehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Gönnern die ergebene
Mitteilung, daß ich das
Restaurant zum Kupfer-Hammer, Kuhgasse 9,
übernommen habe und bitte um gefl. Beehrung.

Gute Speisen u. Getränke. Aufmerksame BedienungHochachtungsvoll Georgi.

NeulT Transferier-Automat,
das Ngueſte des 19. Jahrhundert wit 77

Brands Restaurant, ittelſtr

heute direkter Waggon von Marinno,
eingetroffen und offeriere Wiederverkäufern

)9232)2)

Rich.

S ßechfftftg
W 9BeeV ümen,

Costarelli und Figli Messina hier
zu billigſten Sreiſen.

P tesſter, Nikolgiſtraße 6.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 21. Februar 1900

abends 7 r158. Vorſt. im A. 40 Vo t. auß.Abonn.

2. Viertel.
Der Probekandidat.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Max
Dreyer.

Mittwoch den 22 Februar 1900
abends 7/4 Uhr.

159. Vorſt. im P.-A. 110. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: rot.

Der fliegende Holländer.
Romantiſe Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 21. Februar 1900

Benefiz
r

zäutein Drla md.
Fräulein Doktor.

Luſtſpiel in 4 z von Walter und

Ein Verſuch Wwird einen jeden von der Güte und dem e meines beliebte
8ſelbe iLandbrotes La hin denKonſumBereins. Auf r frei Haus.

II. BWilfeldd,

u haben in meiner Bäckereiſchäſten des Allgemeinen

Harz 50.

Gekauft
werden ſtets Möbel jed. Art, Laden,
Kontor- und Reſtaurationseinrich-tungen, Geldſchränke, Pianinos c.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.

Badeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage.

Weißenfels,Curt Laue, eiten 48.
Salon zum Raſieren, Haarſchneiden und Friſieren.

Roßßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhloert,
Telephon Nr. 900.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
(Das Nähere beſagen die Abend-Pro-

gramme.)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

un
Gänzlich neuer Spielplan!
Schwiegerlings künſtliche Renſchen.
Schüff, Klavier rer t. 3 Geſchwiſter
Jungmann. dele. Albertund Adolf. The kdwards. Abs.

Charton und Gray. Joſefi Linke.
Grete Jerſey. Willy Bötticher.
Vorzugskarten à 30 Pf. P über

all. W
Weißenfels a. S.

Apollo- Theater.
Prof. Schalkenbach,

elektriſche n S
Hanna Cornelsen, Soubrette
Mr. Roffing, elaſt. Problem.
Karl Wohlleben, Humoriſt.
Mr. Storley, Zahnkraftkünſtler.
Ossip Alexandrowiez. Opernſänger.
3 Garay“s, Exzentrik-Radfahrer.
Duett Massini, Jnternat. Duett.
Beginn 8 Uhr. onntags 75 Uhr.
Sorge s vormittags 114--1 Uhr.srihig oppenFreikonzert.

achmittags 4 Uhr
Familienvorgſtell. zu halben Preiſen.

Rosches Restaurant,

Der Obige.

a
Mittwoch

Für Käufer von

Weißenfels, Fiſchgaſſe 9.

großer Familien Abend,

Oskar Heller,

Jakobſtraße 42.

empfohlen

wozu freundlichſt einladet

Steinweg 32.

Räuchern wird angenommen.

äran M. Seyferth,

Kellnerſtraße 7.
Mittwoch den 21. Februar 1900

gkw Mittwoch
lachte- Feſt.

Schla J te Feſt.
Siegel,

Kleiderstoſtenhalte mein reichhaltiges Lager beſtens

Kanarienhähne zur Zucht verkauftKarl Voigt, e 51.

h

Zur März- u. Maifeier
empfehle den löblichen Geſangvereinen

mein r r Lager vonMänner- und gemiſchten Chören,
desgl. das vor kurzem erſchienene

ArbeiterliederbuoPartitur 80 Pf., jede Stimme 40 Pf.
Auswahlſendung bitte zu verlangen.

Herzinßtes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehlt

Faul c 2
S Fern Fftfth

Sprotten
per Kiſte 95 Pf.

Gemüse- und Pruchkt-
Konserven billigst.

Rich, Pfeiffer, i
V en, neu, ſtaunend bill.
zu verkaufen.

KI. Vlrichstr. 1I8a, 1. Etage.

Sofa, Ti Friege Bettſtelle mit ränke, Vertikow,Schreibtiſche cür bi n u rin
LeſAlte Möbel e in p.

PFederbetten, et HebettBetten v. 15 M. an.
S. Rosenberg, Kl. re 18 a,

Etage.zwar 1 et mit
Matratze, z mit Konſolen,1 Klappwaſ t Wein zu vgiaufen

ſtſtraße 33, TKleiderſekretär n. Jeſu
S Frie egel, h rich ühie
gebrau er erhalten,verkaufen. e enGeorgſtraße Z, p.

Elegante Maskenkostüme zu ver
leihen Gr. Ulrichſtr. 63, III.

achruf.
Am Sonnabend verſchied nach kurzem

aber ſchweren Krankenlager unſer treuer

dende der Maurer
rl Möbius.Wir a an gew Dahingeſchie-

denen einen eiſpigen treb an S
und werden ihm ein er
denken bewahren.Gesang Verein „Chalia“,

Trotha.

Jugendſchriften,

Richters AnkerStein
baukaſten,

Schreibhefte.

Portemonnaies,

Schieferſpitzer,

Rechenmaſchinen,

Federbüchſen

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schulbücher,

PoeſieAlbums,

Solzhuhhendlng

Ranniſcheſtraße Z.

Ei dentl. tü ienſtmädchen T ofee tiges Stenß

H. Bernstein, Trotha.
Anſt. Schlafſtelle Pfännerhöhe 32, J I.

n Schlafſt, z v. Geſtſtr S II,
Todes AnzeiSonntag nachmittag e chied nach

langem ſchweren Leiden an der Prole-
tarierkrankheit unſer langjähriger Ver
bandskollege

Johann Patzack.
Wir werden demſelben ſtets ein

ehrendes Andenken bewahren.
Beerdigung findet Mittwoch nach-

3 Uhr vom Trauerhauſe, Trotha,
cherweg 12, aus ſtatt.

Alle Kollegen welche abkommen
können, werden gebeten, ihm das letzte
Geleit zu geben.

Der Vor n der e hiſtelle
Perband periſger “iühlenarbeiter.

Lerprittog 9 Uhr ſtarb nachlangem ſchweren Le den meine innigſt

Vhrte attin, unſere liebe Tochter,
chwiegertochter und SchwägerinEmilie Dabelow geb. Kuer

im 382. Lebensjahre.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Vamilie Dabelow.
Die Beerdigung findet Mittwoch2 uhr v. Zeitzer Chauſſee 14

aus ſtatt
Weißenfels den 18. Februar 1900.

agen allen unſern herzlichſten Dankür e liebevolle Teilnahme bei der

eerdigung meines lieben Mannes,unſers Vaters und Bruders des Vor
zellanmalers

Emil Ziegler,
Kl.-Wittenberg, den 19. Febr. 1900,

Die trauernden Hinterbliebenen.
Verlag und für die Jnſerate rn S uſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 43 Halle a. S., Mittwoch den 21. Februar 1900. 11. Jahrg.

Steuern, viel neue Hteuern!
Neue Steuern, viel neue Steuern ſind die

die Flottenvorlage angenommen wird. Aber auch bei einer
nur mäßigen Vermehrung der Flotte wird es
ohne neue Steuern nicht abgehen, meint die ultra
montane Kölniſche Volkszeitung und wünſcht, die Re

erung möge mit dem ganzen Ernſt an die Deckungsfrage
antreten, welchen ſie erheiſcht. Dazu fügt das Blatt die

eundliche n „Hier kann insbeſondere Herr
v. Miquel einmal wieder ſeine Kunſt zeigen.“
Einer ſolchen Einladung wird es wohl gar nicht erſt be

dürfen. Herr Miquel, der Mann, der Steuern auf Vorrat
ſchaffen kann, wird ſchon dem Staatsſekretär des Reichsſchatz
amtes hilfreich unter die Arme greifen, wie Anno 1893,neue Steuern eingeführt werden ſten nicht nur zur Deckung

der Koſten für die damalige Heeresvermehrung, ſondern weit
darüber hinaus. Je mehr nämlich die Reichseinnahmen ſteigen,
um ſo leichter laſſen ſich neue Pläne der Regierung verwirk-
lichen, darum ſorgte Miquel immer für volle Kaſſen beim
Fiskus. Aus demſelben Grunde wollte Bismarck ſeiner Zeit
das Tabakmonop ol einführen. Miquel ſuchte dies auf
Umwegen mit der Tabakfabrikatſteuer zu erreichen. Beide ſind

abgeblitzt, dank der außerordentlich regen Agitation
er Sozialdemokratie.

Jetzt ſoll der Kampf um neue Steuern aufs neue entbrennen,
denn aus der s Haltung der Zentrumspartei geht
für jeden aufmerkſamen Beobachter parlamentariſcher Vorkomm-
niſſe hervor, daß dieſe r r Partei neue Schiffe

und nicht zu v zu bewilligen geneigt iſt. Nur ſoll
die Deckungsfrage in den Vordergrund gerückt reſp. gleichzeitig
mit der Flottenvorlage en 5 werden.

Da es ohne die Aufwerfung der Frage nach neuen Einnahme
quellen bei der Flottenberatung in der Budgetkommiſſion nicht
abgehen wird, ſo iſt damit ſchon der Anlaß zur Beratung neuer
Steuern gegeben.

Natürlich finden Steuern auf Volkskonſumartikel bei der
Regierung und den ſie ſtützenden Parteien den Vorzug. Be
eichnenderweiſe haben denn auch konſervative Zeitungen eine
i Beſteuerung des Bieres und des Tabaks ſchon vor

geſchlagen.
Jetzt kommt nun auch der frühere Unterſtaatsſekretär in

ElſaßLothringen, Herr v. Mayer „Monopol-Mayer“
wieder hervor und lagert in der Preſſe die Früchte ſeiner

ab. Er erklärt in der Münchener Allgemeinen
eitung die Fabrikatſteuer auf Tabak für alle Fälle

als eine der großen Steuerreſerven für das Reich.
Zweifellos wird auch, wenn neue Steuern in Vorſchlag

kommen, der Tabak wieder „bluten“ ſollen. Daß die gegenwärtige Zeit, in der die Braſil Preiſe eine horrende Höhe er

reicht haben infolge ſchlechter Ernte, noch weniger angethan
iſt, die Oppoſition gegen eine Erhöhung der Tabakſteuer lahm-
ulegen, als dies im de pe 1894 möglich war, geht für jedenſhon aus der Thatſache dieſer Preiserhöhung hervor. Dazu

kommt noch, daß die Gondelpolitik beim Volke abfällt, trotz
der bezahlten und freiwilligen Flottenagitation.

Gleichwohl hat r i wieder die Tabak-Jnduſtrie
mit aller Energie die re zu einer höherenu Tabaks zu bekämpfen.Bereits hat das alte offizielle Spiel begonnen, teils zu locken
mit Sirenentönen, die Vorlage anzunehmen, teils zu drohen
mit Reichstagsauflöſung, wenn ſie nicht angenommen würde.
Die Poſt, v. Stumms Organ, rechnet ſchon mit einer Auf-
löſung nach den Oſterferien, da ſie der Glaube an eine An
nahme der Vorlage verlaſſen hat. Reichstagsauflöſung und
Neuwahlen würden dann unter dem Zeichen der Einführung
neuer Steuern ſtehen.

Sind wir auch nicht der gleichen Meinung mit der Poſt,
ſondern glauben eher an eine Bewilligung der Hauptforde-
rungen, womit die Regierung ſich zufrieden geben wird, ſo iſt
doch damit der Steuerkampf nicht veſeitigt, ſondern erſt recht
u erwarten. Da 33 alſo Unter allen Umſtänden
ie Waffen ſchärfen! G.
Eine Antwort an die Kühnemänner.

Der Vorſitzende der Alters und Jnvalidenverſicherungsanſtalt
Berlin, Dr. Freund, läßt dem Pronunziamento der Kühne-
männer gegen die paar Arbeiterſchutzbeſtimmungen in den Sub-
miſſionsbedingungen jener Anſtalt für den Bau eines Kranken-
hauſes folgende Antwort in der Sozialen Praxis zu teil
werden:

Zunächſt möchte ich die für viele vielleicht überraſchendeThatſache konſtatieren, daß h S n ſlenehe ing
ungen ſeit Juli 1898, alſo bereits ſeit anderthalb Jahren, in
Kraft ſind und zur Anwendung kommen, daß ſich bis jetzt alle
Unternehmer anſtandslos dieſen Bedingungen gefügt haben und
daß die mit dieſer Maßnahme gemachten Erfahrungen die denk-
bar beſten ſind. Nur ein Unternehmer in der Berliner Metall
induſtrie hat ſich kürzlich geweigert, die t zumachen, während die übrigen, meines Wiſſens dem Verbande
angehörigen Jnduſtriellen die Angaben gemacht haben. Es iſt
des weiteren von Wichtigkeit hervorzuheben, daß die fraglichen
Maßnahmen nicht etwa im Wege der Verfügung durch die leiten
den Beamten angeordnet, ſondern von der geſetzlich geordneten
Vertretung 37 e itnehwer und Arbeitgeber einſtimmig be-

loſſen worden ſind.ehe nun die beregte Submiſſionsbedingung ſelbſt anlangt,

ſo iſt feſtzuſtellen, daß lediglich Angaben über die dem Angebotzu Geſße liegenden Arbeitslöhne und Arbeitszeiten verlangt
werden die Unternehmer werden keineswegs von vornherein
verpflichtet, beſtimmte Lohnſätze zu zahlen, ſondern ſie ſollenhl angeben, welche Lohnſätze ſie ihrer Kalkulation zu
Grunde gelegt haben. Dieſe Angaben bilden kein Geheimnis
es wäre ein leichtes, a Hand n bei n ein z

mern giltigen Lohnſätze zu ermitteln und hiernachP Kaleeneher ur SWiuſſion Aerger 335 r
We e zahlen. Es iſt aber zweifellos der loyalere Weg ge
wählt, die Unternehmer lediglich nach ihrer Qualifikation aus
uwählen und ſie Jrhuferd a die gewünſchten Angaben wegen

atzes ſelbſt zu machen.5 de bemerkt werden, daß die Landesverſicherungs-
anſtalt Berlin nur ſogenannte beſchränkte Submiſſionen untereiner beſtimmten Am ahl ausgewählter und als beſonders tüchtig

bekannter Unternehmer ausſchreibt, daß ferner der Vorſtand
der Landes Verſicherungsanſtalt auf Grund eines von den Or-
anen der Anſtalt gefaßten einſtimmigen Beſchluſſes nicht an

has Mindeſtgebot gebunden iſt, ſondern in der Erteilung des
Zuſchlages völli tet iſt, ſo daß unter Umſtänden, wie dies auch
ſchon geſchehen ſt dem Höchſt ordernden der Zuſchlag erteilt
werden kann. Bei der Würdigung aller für den Zuſchlag maß-

Folge, wenn

n er tie ſollten nun auch die Lohnſätze und die
rbeitszeit in Betracht gen werden, und aus dieſem Grunde

war die erwähnte Submiſſionsbedingung notwendig.
Fragt man nun nach den Gründen, aus denen die Landes-

Verſicherungsanſtalt überhaupt Lohnſatz und Arbeitszeit der
von anderen Unternehmern beſchäftigten Arbeiter in den Kreis
ihrer Erwägungen ziehen wollte, ſo waren neben Arbeitswohl-
fahrts Beſtrebungen recht nüchterne und eigennützige Gründe
maßgebgn die ſich aber mit den Jntereſſen der Arbeiter und

Der Arbeitgeber deckten.
Die Landes-Verſicherungsanſtalt Berlin, als eine Jnſtitution,

welcher die Aufgabe zugefallen iſt, große, ſozialpolitiſche vom
Reiche gewollte Zwecke zur Durchführung zu bringen, hat ganz
beſonders die Verpflichtung, bei allen ihren Einrichtungen, bei
allen ihren Unternehmungen, bei jeder von ihr zu treffenden
Maßnahme den ſozialpolitiſchen Gedanken zur Geltung zu
bringen. Die großen Heilſtätten in Beelitz ſind für die Arbeiter
beſtimmt; hier ſollen die Arbeiter, welche infolge ihres an-
ſtrengenden und aufreibenden Berufes mannigfachen frühzeitigen
Schädigungen ihrer Geſundheit ausgeſetzt ſind, Heilung und
Linderung ihrer Leiden, Wiederherſtellung ihrer Erwerbsfähig-
keit finden. Es wäre ein Hohn auf dieſe Einrichtung, wollte
die LandesVerſicherungsanſtalt als Bauherr mit verſchränkten
Armen der Frage der Arbeiterwohlfahrt bei Ausführung des
Baues gegenüberſtehen. Die Landes-Verſicherungsanſtalt baut
in eigener Regie, ihre Beamten leiten und beaufſichtigen den
geſamten Betrieb; ſie hat demzufolge eine gewiſſe Verantwort-
lichkeit für die Geſtaltung der Arbeitsverhältniſſe, auch wenn
die Arbeiter nicht direkt von ihr beſchäftigt werden. Die Ver
rung e wollte daher auf die Wohlfahrt der unter ihren
Augen beſchäftigten Arbeiter welche ja ſelbſt durch ihre Bei-
träge zum größten Teil die Mittel aufgebracht haben, mit denen
der Bau beſtritten wird ſoweit es die Verhältniſſe irgend
zuließen, bedacht ſein. Das war die erſte Erwägung.

Des weiteren hatte die LandesVerſicherungsanſtalt das gröfßzte
Putereſe an der möglichſt ſchleunigen und ungeſtörten Fertig
tellung des Baues. Bei der gegenwärtigen ſtarken Lohnbe
wegung und den dadurch hervorgerufenen zahlreichen Aus
ſtänden in den verſchiedenſten Gewerben glaubte die Verſiche-
rungsanſtalt dieſes Jntereſſe dadurch am beſten wahrzunehmen,
daß ſie bei Auswahl ihrer Unternehmer die bei dieſen beſtehen
den Arbeitsverhältniſſe in Rückſicht zog. Dazu kommt die
iſolierte Lage der Bauſtelle, zu der ein roh Teil der Arbeiter
nur die Verbindung mit der Eiſenbahn hat. Dieſe iſolierte
daß war es auch ganz beſonders, welche die Verſicherungs-

iſtalt dazu veranlaßte, den Unternehmern gegenüber den
Wunſch auszuſprechen, daß die neunſtündige Arbeitszeit nicht
überſchritten wird. Dieſer Satz in den Submiſſionsbedingungen
bezog ſich natürlich und konnte ſich nach Lage der Sache nur
beziehen auf diejenigen Arbeiten, welche auf der Bauſtelle ſelbſt
zur Ausführung gelangen. Wie begründet alle dieſe Erwägungen
waren, hat die Erfahrung in der bisherigen einundeinhalb-
jährigen Bauzeit gezeigt nach der ſelbſt von den Unternehmern
geäußerten Anſicht, wäre ohne die Rückſichtnahme der Verſiche
rungsanſtalt auf die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der raſche
Fortgang der Arbeiten gefährdet geweſen.

Daß den Unternehmern ſelbſt dieſe Verhältniſſe nur erwünſcht
kein können, liegt auf der Hand. Aber auch noch in anderer
Beziehung wird hier das Jntereſſe der Unternehmer gewahrt,
indem durch die Rückſichtnahme auf die Lohnſätze verhindert
wird, daß niedrige, auf Koſten dieſer Lohnſätze gemachte Ange-
bote zur Geltung kommen.“

Mit dieſen in ihrer Hößflichkeit faſt als eine Entſchuldigung
klingenden Darlegungen wird Herr Dr. Freund beim Scharf-machertam nicht viel verfangen. Dieſem iſt die Thatſache an

ſich, daß ſich dritte, ſei es auch mit noch ſo viel moraliſchem
Recht, in die von dem Unternehmertum diktierten Arbeitsbe
dingungen hineinmiſchen, ein Greuel, das mit keinerlei Gründen
zu rechtfertigen iſt. Das von ihm ſelbſt vielleicht noch gar
nicht begriffene Majeſtätsverbrechen des Herrn Dr. Freund iſt
ja eben, daß er die Arbeiter als Menſchen betrachtet wiſſen
will, während ſie für den Unternehmer noch unter dem Tier
ſtehen und nur als Sache, als Kalkulationsobjekte in Betracht
kommen. Der Vorſitzende der Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherungsanſtalt Berlin bleibt in den Augen der Kühnemänner
ſo lange ein mit den Sozialdemokraten gleich zu bewertender
Empörer gegen die göttliche Weltordnung, bis er bedingungs-
los vor ihnen zu Kreuze kriecht.

Die Schlacht bei Colenſo.
Der franzöſiſche Leutnant Galopaud, welcher den Dienſt

im 9. Chaſſeur Regiment quittiert hat und nach Transvaal ge
gangen iſt, ſchildert in einem aus dem Lager bei Ladyſmith,
20. Dezember, datierten und an den Pariſer Matin gerichteten
Briefe die Schlacht bei Colenſo am 15. Dezember. Leut-
nant Galopaud war mit dem franzöſiſchen Oberſten Bille-
boisMareuil dem Stabe des Generals Schalk-Burg-
her attachiert, der zeitweilig den Oberbefehl der Truppen vor
Ladyſmith übernommen hatte, da General Joubert infolge
eines Unfalles mit ſeinem Pferde dienſtunfähig war. Am
13. Dezember reiſte Galopaud mit VilleboisMareuil nach
Colenſo ab, wo General Botha kommandierte. Die Ver-
teidigungswerke der Buren erwieſen ſich als vortrefflich, aber
letztere hatten keine einige der von den arg ſrüher er
richteten und dieſen bekannten Poſitionen beſetzt. Die Buren
hatten weiter vorliegende, den Tugela beherrſchende Höhen be
n Den Verlauf der Schlacht ſchildert der franzöſiſche

ffizier folgendermaßen
Seit fünf Tagen hatten die engliſchen Leiche edonnert,

allein die Buren Artillerie hatte den formellen Befehl, nicht zu
antworten. Am 15. Dezember um 4 Uhr morgens eröffneten
die ſchweren Marinegeſchütze Bullers das Feuer. Die erſte
Verteidigungslinie der Buren iſt von getan 2000 Mann be
ſetzt. Die Sonne geht leuchtend auf und man ſieht vor dem
weißen Rauch der engliſchen Artillerie die dunklen Maſſen der

nfanterie, Kavallerie und Artillerie vorrücken. Die engliſchenSe ſind rechts und links aufgeſtellt, um die Entwickelung

der Jnfanterie, die erſte Linie des Angriffs, zu ſchützen. Einen
Hauptpunkt bildet ein Berg auf dem rechten Ufer des Tugela
und dieſer Berg iſt nur von 800 Buren beſetzt, allerdings von
den ausgeſuchten beſten Schützen. Wenn die Engländer ſich
dieſes Berges bemächtigen, beherrſchen ſie alle Poſitionen der
Buren. Die kennen die Bedeutung dieſes Punktes
und das Feuer ihrer Artillerie iſt hauptſächlich auf denſelben
gerichtet. Die Jnfanteriemaſſen rücken immer weiter vor,
aber die Burengewehre ſchweigen. Unſere Artillerie hat
das Feuer auf ein Kavallerie- Regiment eröffnet, das ſich zur
Kinken der Angriffslinie, neben dem Berge aufgeſtellt hatte,
veſſen Beſetzung wir befürchten. Neun Geſchoſſe werden von
unſeren Geſchützen abgefeuert und dieſe neun fallen in die Mitte
des Kavallerieregiments, als wenn ſie mit der Hand e
wären. Das Regiment erxriſtiert nicht mehr, die reiterloſen
Pferde jagen davon und was von dem Regiment übrig ge-
blieben, jagt nach der anderen Richtung fort.

Mittlerweile entwickelt ſich der S n üet Es iſt un
begreiflich, daß ein erfahrener driegsmann wie Buller ſeine
Bataillone unter tödlichem Feuer über eine Ebene wie eine
Karte vorgehen läßt, noch dazu mit dem unüberſchreitbaren

Tugela vor ſich. Bis dahin hatten wir nur an eine Demon-
ſtration in gehöriger Entfernung von dem Feuer der Buren
geglaubt um einen Angriff in Maſſe auf den Berg zu verdecken,
en zu nehmen ihn nichts hindert 800 Mann allein die

Engländer ſind 12000 ſtark! Nein! Nach einer kühl verfaßten
Ordre de bataille (die der Briefſchreiber in der Satteltaſche
eines gefallenen Offiziers gefunden hat und wörtlich mitteilt)
ohne genaue Erkundigungen ſenden die engliſchen Führer kühlihre Söldner auf die SHlachtbant, Auf 1000 Meter eröffnen

die Buren ein furchtbares Feuer, das zwei Stunden dauert.
Faſt jede Kugel trifft ihr Opfer. Die erſte Angriffslinie der

ngländer ſchwankt und die Leute fliehen in der Richtung auf
die Eiſenbahn, deren Erddamm einigen Schutz gewährt. Eine
zweite Linie rückt vor und Marinegeſchütze beſchießen heftig
unſere Poſition. Zwei Batterien Artillerie, welche
längs der Eiſenbahn vorgerückt waren, jagen in wildem Galopp
in eine Stellung zur linken Seite, um den Angriff der zweitenLinie zu interſtäpen. Ehe ſie noch einen einzigen Schuß ab

feuern können, bleibt kein einziger Artilleriſt aufrecht und die
wenigen Pferde, die nicht getötet worden, jagen davon. Ein
Dutzend Geſchütze mit ihren Munitionswagen bleiben zurück.
Alle Verſuche der Engländer, dieſelben zu retten, ſind vergeb-
lich und nur zwei oder drei Munitionswagen vermögen ſie beim
dritten Verſuche zu retten. Es iſt mittag und ſehr heiß. Die
Engländer ziehen ſich überall zurück. Zehn Geſchütze ſind
zurückgelaſſen worden und die Buren eilen in Maſſen hinaus,
um ſie hereinzubringen. Jn der Nähe des Bahnhofes, in einer
Schlucht (Donga) ſind 500 Mann d ugeeg zurückgeblieben
und Wöllen ſich ergeben. Jn dem Augenblicke der Uebergabe
der Waffen feuert der engliſche Oberſt, welcher die Artillerie
kommandiert hatte, fünf Revolverſchüſſe auf den Mann ab, der
ſich den Offizieren näherte. Die Buren haben den Engländer
nicht getötet, ſondern einer derſelben hat ihn mit ſeinem Mauſer-

geſchlagen und ihm eine ziemlich ernſte Verletzung am
inken Auge beigebracht. Die gefangenen Soldaten zeigten ſich
vergnügt, während der Artillerie-Oberſt mit dem verbundenen
Kopfe ſich ſeiner That zu ſchämen ſchien.

Um 6 Uhr waren die Geſchütze im Lager des Generals
Botha, des Helden des Tages. Jch beglückwünſchte ihn. Als
ich ihm dabei erzählte, wie viele Bomben um uns herum auf
unſeren Beobachtungspoſten niederſauſten, erwiderte er mit
ſchlauem, vielſagendem Lächeln: „Jn Zukunft werden Sie ſich
wohl nicht mehr dort hinſtellen, wo keine Buren ſind. Aber
wenn Sie ſich durchaus das Schauſpiel einer Schlacht leiſten
wollen, ſo bleiben Sie bei den Buren, das iſt vorſichtiger.“
General Buller erſuchte am Abend um einen 24 ſtündigen
Waffenſtillſtand zur Beerdigung der Toten und weil „der
folgende Tag ein großer nationaler Feſttag der Buren iſt“. Der
Waffenſtillſtand wurde bewilligt unter der Bedingung
daß General Buller ſeine innehalte und die audem Schlachtfelde zurückgelaſſenen Waffen den Buren
Auf dieſe Bedingungen wurde nicht geantwortet. Der Waffen-
ſtillſtand endete am Sonntag um Mitternacht. Am Montag
morgen war das Lager der Engländer verſchwunden.

Folgendes iſt das phantaſtiſch klingende Ergebnis dieſes
Tages: Engliſche Verluſte 3000 Tote oder Verwundete,
150 Gefangene, 9 Offiziere, 10 Geſchütze, 9 Munitionswagen.
Burenverluſte 4 Tote, Verwundete So unver-
hältnismäßig dieſe Ziffern auch erſcheinen mögen, ſo verbürge
ich Jhnen doch die völlige Genauigkeit derſelben. Am Tage
nach dem Rückzuge der Engländer ſuchten die Buren das
Schlachtfeld ab. Am Abend telegraphierte der General Botha
dem General Schalk-Burgher nach Ladyſmith, daß man 550
Tote und außerdem Verwundete auf dem Terrain gefunden
habe

Die eiſerne Brücke über den Tugela war durch das
Feuer der Briten zerſtört worden.

Soziales.
Klerikale Kinderausbeuter. Von den

Arbeitsinſpektoren ſind in dem Jnſpektionsbezirk Marſeille gegen
die Leiter und Leiterinnen von religiöſen Waiſen oder Arbeits
häuſern zahlreiche Uebertretungen der geſetzlichen Beſtimmungen
bezüglich der Kinderarbeit feſtgeſtellt worden. Gegen 26 An-
ſtalten wurden deshalb Verfahren eingeleitet, die mit Geld-
ſtrafen oder auch mit ſcharfen Verwarnungen an die Leiter der
betroffenen Anſtalten, unter denen ſich auch eine proteſtantiſche
befindet, enden werden.

Warum die Arbeiter heiraten müſſen. Ein wertvolles
Zugeſtändnis macht der Referent der Fabrikarbeit ver-
heirateter Frauen in der Handelskammer Leipzig. Die
Unternehmer in Chemnitz haben eine Eingabe an den Reichs
kanzler gemacht, worin ſie ſich gegen jede Einſchränkung der
Fabrikarbeit verheirateter Frauen ausſprechen und gleichzeitig
haben ſie ihre Leipziger Freunde um Unterſtützung ihrer Petition
gebeten. Das thun auch die Leipziger; zur Begründung führt
der Referent, Herr Fabrikdirektor Wenzel, aus, die Löhne in
Sachſen ſeien ſo niedrig, daß die Arbeit der Frau
für den Arbeiter die Vorausſetzung zur Eingehung
einer Ehe ſei. Das heißt mit anderen Worten, die ſächſiſchen
Arbeiter verdienen ſo wenig, daß ſie damit keine Familie er-
nähren können. Das mögen ſich die ſächſiſchen Arbeiter merken,
falls man Lohnerhöhungs Forderungen als unberechtigt be-
zeichnet. Auch nach anderer Richtung iſt die Stellung der
ſächſiſchen Fabrikanten intereſſant. Wenn die Frauen politiſche
Rechte verlangen, ſo heißt es, die Frau gehört ins Haus.
Jetzt fürchten die Herren von einer kleinen Einſchränkung der
Frauenarbeit eine Schmälerung des Profits, da finden ſie
plötzlich, daß die Frau in die Fabrik gehört.

Die Lage des Arbeitsmarktes ſteht unter dem Ein
druck des öſtreichiſchen BergarbeiterStreiks. Ueber die Wir-
kungen ſtellt die Berliner Halbmonatſchrift Der Arbeits
markt eine Reihe von Thatſachen Sſgennen Aus dem
ſächſiſch thüringiſchen und dem ſüddeutſchen Jnduſtriegebietlaufen infolge er täglich Meldungen von Betriebs
einſtellungen ein in Sachſen mußte ſchon der Güterverkehr
auf den Eiſenbahnen beſchränkt werden. Aber auch in Rhein-
land Weſtfalen mußten große Werke, wie der Hörder Berg-
werks und Hüttenverein, durch Beſtellung engliſcher Kohlen
Vorſorge treffen, um m Betrieb aufrecht erhalten zu können.
Jn dem abgelaufenen Monat Januar wirkte die Kohlennot
noch nicht ſo ſtark, daß im Geſamtbilde des deutſchen Arbeits
marktes die aus dem Vorjahre übernommenen Momente des
Fortſchrittes nicht noch überwogen hätten. Nach den Berichter
der Arbeitsnachweiſe kamen auf 100 offene Stellen 125,3 Ar
beitſuchende gegen 133,0 im gleichen Monat des Vorjahres.

Die Notwendigkeit des Arbeitgeber-Paragraphen-
den die Regierung in die famoſe lex Heinze partout nicht
hinein haben will, ergiebt ſich von neuem aus einer Gerichts-
verhandlung, die ſich dieſer Tage vor dem Schöfrengericht in
Königsberg i. Pr. abgeſpielt hat. Ein Herr Katz, Jnhaber
des am Orte befindlichen Warenhauſes Katz u. Co., hatte ſich



den General A uh r dentleidi kl eſ eb ahlrei ri sklage weil dieſer neben Iaber unhehe igt enen ſozialdemokratiſchen Brttern ber

Schamloſigkeiten berichtet hatte, die von Katz gegen die in ſei
nem Warenhauſe beſchäftigten Verkäuferinnen begangen
worden waren.

Durch Zeugenausſagen wurde in der Verhandlung u. a. fol

l I klis St, die 5 Jahre bei g iſt von h
r et 5 Jahre bei Katz war, von ihmöfter attackiert worden, ſoute We in ſeiner Wobuuns beſuchen,

erhielt von ihm 1898 eine Ausſteuer zugeſichert, als er erfuhr,
ſie habe einen Bräutigam.

l. rade warf den Katz ſamt dem Stuhl, auf dem
er im Kontor allein natürlich ſaß, um, als er ſie gewalt
ſam um die Taille faßte und zu ſich niederziehen wollte.

Frl. Anna F., damals wenig über 16 Jahre und an nmit 20 Mark Monatsgehalt, obgleich u weil Fa re
anderweit Verkäuferin reſp. dazu ausgebildet, ſollte Herrn Katz
in ſeiner Wohnung beſuchen und nicht ſo ſpröde ſeindann erhalte ſie an ſofort gute Zulage. Sie hat ihn dra-
ſtiſch abgewieſen, dies ſofort ihren ehrbaren Eltern erzählt unddas Geſchäft aus dieſem Grunde verlaſſen. Mehrere Mädchen
haben ihr vorher und nachher genau dasſelbe erzählt, nämlich.
daß Katz ſie mit unſittlichen Anträgen verfolgt habe.

uchhalter St. weiß von einem Frl. G., da Katz mit
derſelben geſchlachtlich verkehrt hatte. Frl. G. war
auch als Zeugin geloden, iſt aber angeblich „über die
Grenze gegangen.Es ſei noch bemerkt, daß der Redakteur des verklagten Blat

tes wegen Beleidigung des ſchamloſen Unternehmers zu 100
Mark rwaſy verurteilt wurde und zwar deshalb, weil er
die unrichtige Mitteilung gebracht hatte, daß Katz wegen Sittlichkeits-Verbrechens verhaftet gegen hohe Kaution aber wieder

auf freien Fuß geſetzt ſei.

Erſatz der Vierflaſche durch eine heizbare
Kaffeekanne.

Die ärztliche und allgemeine beſtätigen es immer
wieder, daß ſehr viele Arbeiter, die dem Trunke verfallen ſind,
dadurch zu demſelben gekommen ſind daß ſie bei
der Arbeit nichts Warmes zu trinken hatten und ihnen ihr
kaltes Eſſen nicht. bekam oder nicht ſchmeckte, ſo daß ſie,
um ſich zu wärmen oder ihr Eſſen bekömmlich zu machen,
zur Bier oder Schnapsflaſche griffen. Um dieſem Umſtande

haben ſehr viele Fabriken Wärmſchränke in ihren
Arbeitsräumen aufgeſtellt, in denen durch Da aus der
Dampfmaſchine während der Arbeitszeit ihre Arbeitskannen
und Eßtöpfe bis zur Pauſe erwärmt werden. Derartige
Wärmſchränke ſtellt u. a. die Firma Käferle in her,
deren Jngebrauchſtellung ſich z. B. auf der Schiffswerft von
Blohm u. Voß in Hamburg glänzend bewährt hat. Die Bau-
handwerker bedienen ſich zur Erwärmung von Speiſe und
Kaffee mancherorts kleiner offener Spiritusbrenner, oft primi-
tivſter Art aus Wichsdöschen hergeſtellt, die aber wegen ihrer
Fran rit und Umſtändlichkeit ſich nur im beſchränkten

aße anwenden laſſen. Hunderttauſende deutſcher und außer
deutſcher Arbeiter leiden an dem Mangel erwärmenden Ge
tränkes und warmer Speiſen bei der Arbeit. Dieſem dringen
den Bedürfnis ſoll ein kleiner Apparat abhelfen, welcher, ein
Ei des Kolumbus, durch ſeine Einfachheit, Billigkeit und prak-
tiſche Verwendung und Handhabung ſich ſchnell in der
Arbeiterwelt großer erfreuen und daher überall als
unentbehrlich für jeden außerhalb des Hauſes Arbeitenden ſich
einbürgern dürfte.

Es iſt einfach eine Kaffeekanne, auf Wunſch erſetzbar durch
einen Eßtopf aus Weißblech oder Enmailleblech, ungefähr
1 Liter faſſend, ev. in den mit einer Laterne. Die
Würfelform bietet den Vorteil, möglichſt großen Kubikinhalt
bei möglichſt geringen Längendimenſionen zu ſchaffen. Indeſſen
werden auch runde heizbare mit oder ohne Laternen
fenſter hergeſtellt, in welche die gewöhnlichen mittelgroßenEmailleeßtöpfe der Arbeiter Lineinpaſſen, ſowie ovale zur Auf

nahme der beliebten flachen Kaffeekannen. Die mit Spiritus,
Oel, Petroleum oder Oel mit Petroleum geſpeiſte Lampe brennt
ſowohl in der geſchloſſenen Werkſtatt, als auch draußen bei
heftigem Wind, ja ſelbſt beim Fahren auf dem Kutſcherbock, ſo
daß ſie unſeren Fuhrleuten und Droſchkenkutſchern hoffentlich
bald eine liebe Begleiterin ſein wird, die ihnen jederzeit bei
Wind und Wetter einen wärmenden Trank zu ſpenden bereit iſt.

nsbeſondere dürfte unſere Kaffeekanne ſich daher auch für alle
d und Chauſſee, Feld und Forſtarbeiter empfehlen, des-

gleichen auch für unſer Eiſenbahnperſonal, wie überall da, wo
es ſich darum handelt, ohne Zeitverluſt den Betreffenden
hnewoosſçooeeeeeeegeeege

e Speiſen und Getränke wtetg ffen und 8 Se geben will, haben die
er 7 r eiter u beenheiten zum Erwärmen, ter n achtfeuer, Maſchinen Lore v i arbier und Friſeurgewerbe.
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dampfkeſſel u. ſ. w., ausgeſchlo arbiere,
t

n e Verbandes derDei Regen genügt Wehen Sat, Nyfig oder der re W er ür as Jahr 1899 aufgenommenen
olgende Angäben: Die ausgegebenenleichen darüber zu legen. Die Hitze, welche die Lampe erzeugt,

der Kaffeekanne erwärmen muß. worket worden beiter waren 119 Gehſifen zuſammen
Ziehen wir den Umſtand in Sag daß erfehrungegemes 7668 Tage. 82 Gehilfen verzeichnen zuſammen 11 ankhe

in verantwortungsvollen oder gefähr ichen erufen eine ver S Die 7 tig a geee S. e
r geringe Alkoholdöſis, zuweilen ein oder zwei 9 en 80--90 Stu u. be J 6 ſt 90 95 t

100--1as Bier, ein Glas Wein oder Schnaps genügt, dem Be ilfen 96—100 Sto. s n en 100 es
treffenden das Gefühl der Verantwortlichkeit zu mindern oder n a a t so der Vefragten bis 2 Uhr
V r und Nichtachtung der Gefahr zu vermehren, 55 bis 3 Uhr, 1 bis 8 u inen freien Nachmittag in
o dürfte es Sache der Eiſenbahndirektionen, ſowie der Berufs der hatten 75 Gehilfen und 1 Lehrling 8 n 1 Uhr an,eno 71 ein, im Kampf gegen den Volkszerſtörer s deh en v hr an s Gehilfen an br Weh e
lkohol ihren Unterſtellten die kleine Neuerung ans zu Herz hilfen von 4 an, 1 Gehilfe von 6 anli atten keine freie Zeit in der Woche, dafürlegen Frankf. velſ e i en W Khifen Er häd ungen von 9.50 bis 2. ztt

be wirda t erhing. Die Writgtion der pheiherte erſte en ne r e Bang i
rbeiter- Kaffee un ifcn el 2 Tehilſenaereereeeeeereeee Bee bei 5 Vhilfen o V z alber Koſt ärſchletat u og

kleinen Apparates ſtellt ſich je nach der Ausſtattung auf 1 M. e et beibis r M per See (Porto 3 d 0.90 Mk. pro e bewertet) bei 12 Gehilfenzuſammen ſind alſo 1.50 Gehilfen 10 Mk. bei o Gehilfen 11 Mk.Mark oder 2 M. in Briefmarken einguſenben) n i n de irrt h s V
1 Gehilfe 16 Mk., 1 Ge t 17 Mk., 2 Gehilfen 18 Mk. und

Folizeiliches und Gerichtliches. 1 Gehilfe 100 Mk. monatlichDieſe Angaben beſtätigen in vollem Umfang die bekannte
Kl u vie 2 r v Thatſache daß die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der BarbierEbenſo formlos, wie man dem Mann bie chen genommen und Friſeurgehilfen mit zu r ungeg e arth
hat, hat man ſie ihm wieder zurückgegeben. Was braucht's da an Perlen Krewelg un e S re n

é Polizeikommiſſar. Eine von usſtand der Zinkhüttenleute in Jirige hat wasunſern Straßburger Sengſſen anberaumte Volksverſammlung nachgelaſſen, der Sekr. v r ch hrovaczew iſt
egen die Flottenvorlage löſte der Ueberwachende auf, als dem allgemein geworden und wird, ſo we d er ehe z

Referenten das Wort erteilt wurde. Auf wiederholtes ein ſerten Arbeitern mogich iſt, re ß r e r
dringliches Fragen, aus welchem Grunde er dies thue, erklärte Streikenden hat ſich ein Teil der Zinkhütten Arbeite

s „GroßDullahütte“ (gräfl. Schaffgotſchſche Verwaltung) ange

e e eSchauerliches zum Vorſchein kommt. e t e d daten
werbe Inſpektor um ſeine Vermittelung erſucht,Parteinachrichten. m ha hat Bei allen dieſen Streiks handelt es ſich um Lohn

Eine vertrauliche Konferenz der ſüddeutſchen Land ertagsfraktionen der S Age en 17. und 18. wurden. Die am meiſten gefährdeten Arbeiter d
d. Mille in Würzburg. ig Ab d t An vi mer n 3 734 git rer v a W

An derſelben nahmen, wie uns berichtet wird, zwanz 3.50 Mk. Au e unterſten Arbeiterkategoriegen und ar a bairiſchen rig teil. ha n veſferung ihrer Löhne, die jetzt 0.75, 1.00, 1.50 Mk, u. dal.
em jede Fraktion über ihre Stellung gegenüber Regierung un etragen.Parteien owie über ihren énin 3 e Landespolitik Bericht Die Bauhandwerker Düſſeldorfs haben eine andes

erſtattet hatte, fand ein eingehender ginge tauſes über kommiſſion gewählt, die aus je zwei Mitgliedern der in etracht
die in den Landtagen und in der Reichspolitik einzuhaltende kommenden Gewertkſchaften beſteht und ſich t Aufgabe macht,
Taktik ſtatt. Die Einhelgkeit der Auffaſſung, welche ſich hier orge zu tragen, daß d chutz für Leib und Leben der
bei vie ine rennt e a z au t weiter varie alen wer beſte ende Polizeiverordnung auch vollkommen
mentariſche Wirkſamkeit im Jntereſſe der Geſamtpartei. Da orrekt befolgt werde.bairiſche Fraktionsſekretarigt wurde als trat telle zur Ueber den Streik im Düffeldorfer Emaillierwerk Wort-
Sammlung der amtlichen Druckſachen der ſüddeutſchen Land mann u. Elbers hat ſich der dortige Regierungspräſident von
tage und ſonſtigen aterials beſtimmt, bei welcher die Holleufer informiert. Er war dieſer Tage perſönlich im Bureau
Fraktionen und Abgeordnete ſich Auskünſte erholen können, Die der Streikenden, hat dort ein. ehend mit den Leuten eſprochen
übrigen Fraktionen leiſten Gegendſenſte. Auch den anderen und ſich dann mit der Streikleitung perſönlich das Ausſtellen
Landtagsabgeordneten der Partei ſteht dieſe Einrichtung zur der Streikpoſten angeſehen.

ungen, die bisher von den Verwaltungen a W chlagen
ie melzer,

je beſchloſf ſer erf wrech Die Stperatenxe n Hont sber n Se e Ws wurde beſchloſſen, dieſer erſten Konferenz in entſprechen wärtig ſehr günſtigen Baukonjunkturden Zeitabſchnitten W folgen zu laſſen. beſſeren EWitt verlangt. Jnfolgedeſſen iſt es zum Streik ge
Der kommuniſtiſche Arbeiterbildungsverein in Lon kommen.don feierte, wie nachträglich berichtet wird. Sonnabend, den Schloſſer. Jn Roſenheim (Baiern) legten am geſtrigen3. Februar, ſeinen 60. Geburtstag. Der Verein iſt wohl der Montage in an Werkſtätten ſämtliche Schloſſer die Arbeit

älteſte der beſtehenden ſobialiſtiſchen Arbeitervereine. Am nieder.

7. Februar 1840 war es, daß der Londoner deutſche Arbeiter
bildungsVerein ins Leben trat, der eine ſo bedeutſame Rollein der Arbeiterbewegung ſpielen ſollte. Schon ſeine erſten tadtverordneten 2 rerde
Statuten zeigen den internationalen Charakter des Vereins. vom 19. Februar, nachmittags 4 Uhr.
Sie ſind in vier Sprachen: deutſch, engliſch, franzöſiſch und v 7 Dittenberger.
däniſch gedruckt. Die Feier am das reich geſchmückte Lokal Eingegangen iſt eine Petition der Saalbeſitzer behufs ander
des Vereins dicht gefüllt Julius Moteller, der nun auch die weitiger Regulierung der Luſtbarkeitsſteuer. Sie wird der
Sechgig überſchritten hat, begrüßte die Gäſte, der Genoſſe Höll- Finanz- Kommiſſion als Material überwieſen. Nach der Veren trug einen achtete hen und ſtimmungsvoll gehaltenen leſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom

rolog vor. Die Feſtrede hielt Ed. Bernſtein, der die Ge 12. Februar wurde in die Tanes ordnung eingetreten
c des Vereins vorführte, die im kleinen Rahmen die Ge J. Verzicht geleiſtet wird auf den Widerſpruch gegen bauchichte und Entwicklung der Arbeiterbewsgnna widerſpiegeln. liche in die deine fallende Umwandlungen im Hauſe Kleine

Parteipreſſe. Die Redaktion der Mitteldeutſchen Sonn Klausſtraße 3. Es handelt ſich um Umwandlung eines Ladens
tagsZeitung in Gießen, die ſeit fünf Jahren der nach Nürn in eine Schlafſtube.
berg überſiedelnde Sept r r geführt hat, wird am II. Der rahaltwlan der u für 1900

Vepril der Genoſſe F. tters aus Frankfurt a. M. über liegt zur Feſtſtellung vor und ſchließt in Einnahme und Ause

nehmen. gabe mit 75800 M. ab.d Der n r Ver Mansfelderſtraße von der Konſolidierten eſchen nnerGewerkſchaftkiches. Satt, ca. 8 Quadratmeter wird beſchloſſen. Es ſoll pro
Der Streik der Weber in Kupferdreh hat eine Wen uadratmeter mit 50 M. entſchädigt werdendung genommen, die ein Aufgeben der Preng ablehnenden Hal' IV. V., VI. Verpachtungen. Die ſüdliche Hälfte des Gie

tung des Fabrikanten Colsmann bedeutet. Da er jedoch immer l bichenſteiner Pfarrackers, 1 Hektar 66 Ar 60 Quadratmete

Ein Drama.
Humoreske von Anton Tſchechow. Aus dem Ruſſiſchen von

lex. Wolf.
Pawel Waſſiljewitſch, der bekannte Schriftſteller und Theater

kritiker beendete eben ſein Frühſtück, als der Diener Lukas ein
trat und meldete:

„Eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen, Pawel Waſſiljewitſch,
ſie wartet bereits ſeit einer Stunde.“
Gr ger Wort „Dame“ ſchnitt Pawel Waſſiljewitſch eine

maſſe.
Zim Teufel mit ihr! Sage ihr, ich hätte viel zu thun.“
„Sie kommt aber heute bereits zum fünftenmal. Thränen

ſtehen ihr in den Augen. Sie will den gnädigen Herrn um
jeden Preis ſehen.“

Pawel Waſſiljewitſch erhob ſg angam aus dem Fauteuil
und legte ſeinen Rock an. Ein Buch in der Hand, die Feder
in der anderen, um ſeinen Zeitmangel plauſibler zu machen
trat er in ſein Arbeitszimmer. Bei ſeinem Eintritt erhob ſich
die Rieſengeſtgjt einer Frau mit einem geröteten, dicken Geſicht
und einer Brille auf der Naſe. Sie war ſehr modern gekleidet,
mit einer turmhohen Tournüre und einem noch höheren Kets
der, mit einem roten Vogel geſchmückt, beſonders auffallend
war. Die Dame utete die Hände wie zum Gebet. Jhre hohe
Tenorſtimme denn Sopranſtimme konnte man das mit
ruhigem Gewiſſen nicht nennen zitterte und verriet ihre
Aufregung.

„Sie werden ſich, mein Herr, gewiß meiner nicht mehr er-
innern können. Jch ich hatte das Vergnügen, Jhnen beiden Chrutzky Zergreg zu werden. Jch hefte uraſchkin.“

„Ah, ahl So?! Bitte Platz zu nehmen. Womit kann ich
dienen

„Schauen Sie, ich ich die Erregung der Dame
ſteigerte ſich womöglich noch mehr, „ich bin die Murgſchkin
eine treue Verehrerin Jhres großen Talents, und leſe ſtets
Jhre Artikel mit Entzücken. Glauben Sie, mein Herr, ja nicht,
da nen ſchmeichle. Behüte Gott, ich o Jhnen nur
das ſchuldige und wohlverdiente Lob. a, ich leſe ſtets alles,
was aus Jhrer Feder erſcheint. Stehe auch ſelbſt der Schrift
ſtellerei nicht fern, das heißt, ich wage nicht, mich eine Schrift-
ſtellerin zu nennen. Aber in dieſem enormen Bienenſtock,
Litteratur genannt, ſind auch ein paar Tropfen Honig von mir.
Zu verſchiedenen Zeiten erſcheinen von mir drei Erzählungen
ir kleine Kinder Sie haben ſie gewiß nicht geleſen

Auch als Ueberſetzerin Mein verſtorbener Bruder war Mit
arbeiter der Revue Djelo.“

„So, t Eh, eh, geſtatten Gnädigſte! Womit könnte ich
zigentlich dienen

gconnono„Sehen Sie. (Die Murgſchkin ſenkte die Blicke und wurde Volksſchule und ein kleines Spital gegründet. Der Diener
S ch kenne Jhr Talent, ſchätze Jhre, Anſichten, Pawelt) e geht ab, und das Dienſtmädchen e einen langatmigen Mono,aſſiljewitſch. Möchte gern Jhre Meinung nein, log über das Thema; „Wiſſen iſt Macht, Unwiſſenheit Nacht.möchte gern Sie um Jhren werten Rat bitten. J muß Jhnen worauf es auch abgeht, um wieder dem Diener Platz zu machen.

geſtehen, ich bin, pardon pour J'expression gewiſſermaßen Dieſer weiht den Zuſchauer in Familiengeheimniſſe ein. Der
nach einer Entbindung: ich beendete eben ein Drama, und bevor Vater, ein alter General, wünſche das gnädige Fräulein an

es der Zenſurbehörde übergebe, wollte ich Jhre maßgebende einen ſehr reichen Kämmerer zu verheiraten, die Anſichten ſeiner
einung darüber hören.“ Tochter über Volkswohl finde er kindiſch und glaube, das einzigeMit nervöſer Haſt griff die Murgſchkin in ihre Taſche und Glück für das Volk ſei ſeine Unwiſſenheit. Nach em Abgang

88 ein von Fett ſtrotzendes, dickes Manuſkript hervor. Pawel der Dienerſchaft erſcheint die höhere Tochter“ Anna. Sie
aſſiljewitſch liebte, was ſo 9 vorkommt, nur die eigenen t das Herz vor dem Publikum aus: ſie ſchlafe ganze

Sachen. Beim Anhbren oder Durchleſen von fremden Werken ächte nicht. Der Gedanke an Valentin Jwanowitſch, Sohn
bekam er ſtets die pfpadung er ſei mit dem Geſicht vor eine des armen Dorflehrers, verfolge ſie unaufhörlich. Er ſei
Kanone gebunden, auf deren Losgehen er jeden Augenblick ge ungemein der glaube aber weder an die Liebe, noch an die
faßt ſein müſſe. Der Anblick der Handſchrift flößte ihm daher h t, das Leben ſei nach ſeiner Anſicht zwecklos und der
einen nicht gelinden Schreck ein. od das höchſte Glück. Die „höhere Tochter“ hält es für ihre

„Schon gut, Gnädigſte! Laſſen Sie nur Jhr Werk zurück. Plog Valentin zu retten und ihn dem Leben zurückzuführenJch werde es hen durchleſen zwel Waſſilje wir dachte mit Wehmut an das Schlaſchen
„Pawel Waſſiljewitſch!“ kam es flehentlich von den Lippen auf ſeinem bequemen Sofa. Die männliche Stimme der

der Sarg „Jch weiß, Sie ſind ein vielgeplagter Litterat, Muraſchkin ermüdete ſein Trommelfell, in ſeine Gedanken verfür Sie iſt jeder Kugenblick koſtbar. Sie w n mich viel ſunken hörte er mechaniſch dem Vortrag zu und verſtand keine
leicht in dieſem Augenblick über alle Berge, aber haben Sie Silbe.
Mitleid mit mir, geſtatten Sie mir, Ihnen das Drama vor „Hol' dich der Teufel meditierte er. „Brauch' ich dieſen
zuleſen. Laſſen Sie mich nicht vergebens an Jhre Liebens Unſinn anzuhören Bin ich denn daran ſchuld, daß ſie ein
würdigkeit appellieren!“ Drama verfaßte Allmächtiger! Wie das Heft dick iſt! Das„Ja, ich wäre gern bereit, aber, meine Gnädige, ich, ich muß iſt ja eine Höllenpein!“
fort, man erwartet mich Pawel Waſſiljewitſch blickte auf die Wand, wo das Portrait„Pawel Waſſiljewitſch!“ ſtöhnte die Unglückliche, und ihre ei die r bAugen füllten z mit Thränen. „Jch weiß ich verlange von in bie wert daß die Frau ihm auf
Jhnen ein Opfer Ich bin frech, zudringlich; aber ſeien Sie ommerfriſche, wo die Familie des

a

tſtellers weilte, füverrgß morgen nach Kaſan, und mein einziger iel ha änlcne Meter Bänder, ein Pfund Käſe und

unſch ſſt, vor er Abreiſe Jhre Meinung zu hören. Schenken ch ſoll nur das MSie mir nur eine halbe Stunde, nur eine halbe Stunde Jch daß Pawel Waſhentgger n der W t peplerſ W
bitte kniefällig darumen e„Trjapka“, einen Waſchlappen, nennt. Als die Beſucherin ſich ſie das Glas reinige Ah, es geh d wöhſt W
e in Thränen auszubrechen und ſich auf die Knie nieder ritt. Der erſte Auftug dürfte ber g de h e Wil
Jaßen, ganz verſtört und vermochte nur ein paar un r W glcher Dickwanſt wie dieſes Weib in dieſer gite
Nun denn in Gottes Namen. Jch bin bereit. Aber nur e et e timmung haben ein Drama zu ſchreiben! Wäre

wirklich eine n ne en d e Theaterſtücke zu ſchreiben, eine
Die Muragſchkin ſtieß einen Freudenſchrei aus. Der Hut mit Glauben Sie nidem roten Vogel flog im Nu von ihrem Kopfe herab. Sie e nicht, der Monolog ſei zu lang geratenmachte es ſich in einem t bequem und begann zu leſen. fragte die Muraſchkin und blickte Pawel Waſſiljewitſch an.

Im Anfang des Stückes führte ſie einen Diener und ein Stuben- Pawel Waſſiljewitſch hatte den Monolog nicht gehört und
mädchen vor, die währen
ihre Herrſchaft, iell über di chter des Ha ein Ge Kine bei den Ruſſen i ommerre Herr pezte er die er de u enl Vorf ſſen im Sommer ſehr beliebte eiskalteſpräch führen. Dieſe lin eine l Gemüſeſuppe.



v J a Pzu enſtein zu
von 130 M. verpachtet. Die in t rze len n h da
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in. em Kapitel Grundeige cdes t z R nut tgafeſtehmg
ten des Stadtv ger moniert, daß der Magiſtrat auWirt in dem e ber Stadt gehörigen Lokak Freyberg

Garten eingewirkt habe, damit d d elbe z nen Faa Sozial

demokraten nicht zur fzfügung ſtellt. e nichts da
en wenn ſolchem eſagt werde, wä ſtädtiſche

gentum nicht zu unmora oder unſi Angelegen-heiten hergeben, aber da Saal einer r Aleichbere tigt
anerkannten

artei entzo e werde und der Mr da Waedt g. s
iſche ſchienere Spzuſe h denn ſie n dazu ereeſttaungg dieſer
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Gerichtsſaak.
Strafkammer

Halle, den 19. Februar.Ne bis in idem. Der Lotteriekollekteur Hoppe Bremen,

vom Erſcheinen zur e w. entbunden, war vom
Schöffengericht in Bitterfeld wegen Vergehens gegen daspreußiſche Lotteriegeſetz zu 60 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tagen

Haft verurteilt worden, wogegen er mit folg Berufung einza t hatte. Er machte geltend, daß er degpegen ſchon einma

n Altona beſtraft worden iſt. Es handelt g2 m den Pertpleb
von Loſen der Mecklenburger Lotterie in PreußSchöffengericht in Mayberg war er aug wegen Welbe e
ſchon einmal angeklagt, rich ebenfalls u r der Ver
urteilung in Altona f frage rochen worden. Dem Antrag gemäß
mußte auch heute die Freiſprechun t folgen.in ſonderbarer ken sfa er Sache der Dienſt-magd Emilie Kuhfeld und der e indevermieterin Witwe

ederike Ermel von hier zu Grunde. Die Kuhfeld vermietete
ich im Auguſt v. Js. auf Empfehlung der Ermel bei einem
Gutsbeſitzer auf einem Nachbardorfe bei Halle. Die K. erhielt
den Mietsthaler und die E. die I prittelnnge ehühry EinenMonat ſpäter gebar die K. ein Kind, d urch die Dienſt
ganz bedeutend verkürzt wurde. Jn dem len
amaligen Zuſtandes und der wiegen des Mietsthalers

der Vermittlungsgebühr erblickt die Anklage Betrug. Außerdem
wird d K. zur Laſt gelegt, zu jener Zeit mehrere egenſtände,
wie Wäſche und dergleichen entwendet zu haben. Sie behauptet,
e denen uſtand nicht gekannt z haben und in großer

a Pwe en zu Die Vermieterin beſtreitet ebenfalls, vonamaligen Zuſtande der Mitangeklagten Kenntnis gehabt
u aber Jhr wurde Glauben geſchenkt und die erkannte Frei-in damit begründet. Aber die Dienſtmg d Kuhfeld, die

allerdings ſchon vorbeſtraft iſt, wurde, obwohl man ihre be-drängte Lage anerkannte, z Wer ungewöhnli S uſatz
ſtrafe von 1 Jahr verurteilt. Außerdem hat ſie no onateund 2 Wochen e anderer Scheſchalen n verbüßen

u gewaltthätiger Vorgang, der in der Nacht vomOktober v. J. gelegentlich eines rennt ns in Siegels
r e et führte die Knechte K eder, Franz
Mi Aerge und Karl Hecht wegen gemeinſchaft-licher z r unter Anklage. Mißhandelt worden iſt
der Arbeiter Rothmann, der vier, wenn auch nicht erheblicheWunden erhielt. Der Angeklagte Jeder, der mit dem Meſſer

hatte, erhielt 4 Monate Gefängnis und die übrigen
rei Angeklagten kamen mit je 14 Tagen davon.
Hehlerei und Diebſtahl. Der Arbeiter Dr.ner entwendete vom Frühjahr bis Herbſt v. J. auf der Gru

Frohe Zukunft“ 90 Pfund Rotguß und verkaufte dieſes Metall
ür 24 an den Handelsmann Reinhold Schmidt in Gie-bichenſtein. Wegrerer veräußerte es an den Gel gieber Vogler

daſelbſt für 49.50 M. Da letzterer einen emg annehmbaren
reis gezahlt hatte, erfol eine Freiſprechung. chmidta gä r ner 4 onaten Gefängnis per
Diebſtähle. Roitzſch,

Der Sta Wwe. er Max Torke aus
atte in Roitzſ t einem Brauknecht ein Porto

Jnhalt entwendet. Er wurde zu 6 Mo
Der Gärtner Karl Steinacker

bisher unbeſtraft,
monnaie mit 33naten Gefängnis verurteilt.
aus Brehna hat einem Apbeſiße er eine ſilberne Uhr aus der

Ehehn erhielt 9 Monate Gefängnis nebſt zwei
ahren Ehrverlu

Schöffengericht.
D I. woh, aber u Sybrnar

tiefväterli er stud, w edr mar vontie 3 n t der Mittel zum Weiterſtudieren inſhlechre Vermögensverhältniſſe geraten und ſtand deshalb heute

wegen Betruges in 3 Fällen unter Anklage. Er ſoll in der
eit vom September bis Nopemher v. ſeine Logiswirtinnen inden lle um Beträge von 4, c und 26 betrogen ad indem

er ſich bei dem Einzuge in die Wohnung als r ungsfähi err dem Examen ſ. e Student gerierte u den oezahlung verſchwand. Er iſt der Sohn der re Wute-
a tzerin Dittmar, re gert bege als Zeugin, e n wen
üben en beſitze, aber ihr jetziger mann
achetatet habe das helaetret barlber weshalb ſie nicht

ſſ den n e rliuch ſehr ſchö
nx I ekche der Muraſchkin er hahlte vor Glück, und ſie

fu r fort. ie Selbſtanalyſe iſt grr chlimmſter Feind. Siehaben en s der Fü rung des r entſagt und ſich

der Vernunft anvertrau„Was iſt Herz? Ein anatomiſcher Begriff weitere Tiere a g Wefühlsleben bezügliche Fehenlung

maſe h rie. ein die Liebe Iſt, die auch ein Produtt
der deenaſſoziation Sagen Sie aufrichtig, haben Sie je
geliebt „Berühren Sie nicht die alte noch wicht geheilte

t im Worüber denken na Anna
be, Sie ſind unglücklichWie W z ehnten Kfieint Abe Pawel Waſſil

witſch, und eins 8 et ſchlugen aneinander das klang wie
Hunden, wenn ſie Fliegen fangen Pawel Waſſiljewitſ her
feh ſeiner e l gar ſeinem Geſicht den Ausdru
der geſpannteſten Aufmerkſamkei„Wann wird das enden dachte er.c S ſten nftrtt. gugl noch emg Minuten dauert, ſo

Das iſt ja unerträglichdite 5 die Muraſ chlin ſch Her en laut J
leſen. Endlich von ihren Lippen das erlöſende
„Vorhang 35tmete auf und wollte ſehe Walter die Muraſchkin mit Blitzes

und fort

Nein, a n. nicht im geringſten. Er

ſt unren de Stef
dings

huln l lte et Wie c
war dvater x
abe er

Meinung er würde V ſeinem n
et Hintel zum Studium be mjmen. A

irtinnen geſagt, er bekomme ſeine S t net mittel als er etwas halten e
zug verp taatsanwaltal er ceichneet gten als e und e 3 n nur v

ent bezeichnet, um z nge ähig zu r arm Pehſ man
tu

allgemein ghnehme daß Studenten binast ähige Perſonener e habe unrichtige Angaben gemacht, da er wiſſen mußte

aß er von ſeiner Mütter und von ſeinem tiefvater ni tsbekommen ne Es ſei eine Gefängnisſtrafe von
éet n in beantragen. Das Urteil Wutele auf 1

Berſammlungsberichte.

f r rrradrergs. Der vorgeſtridra en Herrn LaubeLei über hder othen 3 Dellepne erfreute r c ſtatt en
p es war gar einer größeren l Be W tmSivgele enheit zu finden. Auf den Jnhalt des Vortragsu ſt einzugeben, verbietet uns der knappe Raum des Blattes,
nur ſo viel ſei bemerkt, e Fperer ſich nen Vorgängern z
ſchloß und als ſehr belehrend bezeichnet werden muzweites S daran ſchließendes Feftrat mit Lichtbildern über
„Eine Reiſe durch die Schweiz“ x bot mehr ür Unterhaltung
und war ſehr s ehe Dieſes war der legte derartige
Abend dieſer Saiſon im Herbſt wird Herr Laube einen bilder-
reichen Vortrag über r und die Weltausſtellung geben, als
Einleitung der neuen n

f Metallarbeiter. gr. Sektion.) Jn der Verſamm-lung am Fonntag, en 11. d. Mt,., hielt zum erſten Punkt der
S der Genoſſe Swienty nen mit großem Veiſel
aufgenommen Vortrag über „Jt omas Moore und ſe pe Utopie“.
Hierauf verlas der Kaſſierer d Quartalie Ab ren vom 4.
1899, woraus herporznheben iſt, da Nk. an Haupt-vorſtand geſandt werden konnten und der Mitgliederbeſtand auf
über 1000 geſtiegen iſt. Auf Antrag des Kollegen Gaſe werden
dem Kaſſierer für die außerordentliche Thätigkeit r verfloſſenen
Jahre 50 Mk. als Entſchädigung bewilligt. Jm übrigen wurde
demſelben Entlaſtung erteilt. Zum Beſchluß der öffentlichen
Metallarbeiterverſammlung, wonach die Kollegen der Firma
Weiſe u. Monski die Arbeit niederlegen ſollten, wenn die beiden

emaßregelten Kollegen innerhalb 8 Tagen keine arrhe be
ommen hätten, wurde bekannt ger de erwieſ en ſ. daß

die betreffenden Nollegen n nicht auf Be ſte geſetzt worden ſeien, wo der in der d ffenhhes erſammlung
angenommene Aunira eried vie Zur Entlaſſung eines Kollegen
aus der Firma Krebs wurde die von der ertrauensmännern
in Pera mit den Krebsſchen am ſſonengtatedern
gefaßt Reſolution bekannt geh womit ſich die Verſamm-re einverſtanden erklärte. Unter Verſchiedenem fordert Kollege

Ebeling auf, die 10 Pfg. zur Erhaltung des Arbeiterſekretariats
zu bezahlen, da d h das Jnſtitut an den e all
arbeitern am meiſten in A h genommen ſei.Zimmerer. Sonnaben den 17. Februar, hielt de Fach

verein der Zimmerer von Halle und Ümgegen ſeine regemäßige its ieder an un Schiemanns Gr ſtaurant
Tagesordnung ſt 1. Vortrag des Gen. Redakteur Sliekn über Thomas ort 2. Regulierung der Bei

träge zum Arbeiterſekretariat und Kartell. 3. Vereinsangelegen-
eiten. 4. Anträge und Mitteilungen. Der Vortrag des Gen.

wen erfreute ſich der Aue amkeit aller Anweſenden und
es wurde Hat aß öfter ſolche wiſſenſchaftliche Form ge
halten werden ſollen. Zu Punkt 2 wurde beſchloſſen, zum Kartell und Arbeiterſekretariat pro Mit 1 und pro Monat 10 Pf.
mit beizutragen. Die B tage ſo nicht jedes ein m Mit vwagen ſondern es ſoll durch die n enden Beiträge Sie

werden. Es wurde aber geſa daß die W grr aiſonArbeiter wären und nur 9 ded im Jahre die Beiträge be

ahlen könnten. Punkt 3. Kamerad i Weiſe machte denrhee heftige Vorwürfe, daß er in der 38 z des Volks
blattes den Vornamen betreffs Anton Weiſe ni eſetzt habe,er ſei von mehreren Kameraden an ſeine Ver e er
innert worden. (Anmerk. des Schriftführers: Wilhelm Sag
iſt ſeinen Verpflichtungen jederzeit e r Schriftührer jedoch verwies den Kameraden Wilhelm Weiſe an die

edaktion, da dieſelbe nur allein die Schuld trage; e ſei es
eweſen, welche den Srnamen weggelaſſen hat. Der Bericht
ommt n enau ſo in die Einigkeit wie in das Volksblatt.Jn der in gkeit t es richtig geſtanden. Der e be ter

wurde egrftragt, er Redaktion mitzuteilen, daß ſie
richtig ſtellt

Anm. d. Red. Der Vorname Anton wurde n

daß es paperg Zimmerer gleichenweil wir nicht wußten
Namens giebt und es Gepflogenheit iſt, die Verſ.Ber. ſo viel
wie möglich zu kürzen.

f Tabakarbeiter. Verſammlung vom 12. Februar. (Ein-
egangen am 19. Februar.) Tagesordnung Zweck derr iſatiyn 2) Wie iſt die Lage der Tabakarbeiter zu ver

beſſern 3) Je iedenes. Ueber den 1. Punkt referierte der
Arbeiterſekretär Gen. ldenberg. Seinem 15.ſtündigen
Vortrage wurde lebhafter Beifall zu teil. Beim 2. Punkt
machte Koll. Fuge auf die Lage der Tabakarbeiter am Orte
aufmerkſam. Eine ca earbeitete Reſolution, welche dahin geht,daß an die hieſigen d r r herangetreten wird, um den
Minimallohn von 8 Mark pro Tauſend zu verlangen, wurde
einſtimmig angenommen. Eine Kommiſſion von fünf Berſonen
wurde gewählt, welche ſich mit n Durchführung der
Reſolution zu befaſſen hat. Zum 3. Punkt der Tagesordnungwurden h ene Verhältniſſe von hieſigen Fabrikanten be
leuchtet. Von den ſechs anweſenden Nichtorganiſierten liggen
ſich fünf in die Organiſation aufnehmen. Pr. E.

(Jm Anſchluß hieran drucken wir folgende Erwiderungen ab,die uns Ey als Schriftführer der Verſammlung und enoſſe
Heinrich als Redner im Gewerkſchaftskartell als Antwort
auf die Einſendungen der Neumannſchen Tabakarbeiter uggbg3
laſſen und ſchließen da dann die Alten ü über dieſe Sache.

Zweiter Aufzu i Die Bühne ne ſtelt eine Dorfgaſſe dar.Re s d l links das Spital, vor demſelben endet

v orfbewohnernPardon Miterkrach Pawel Waſſilewitſch. Wie viel Auf
züge hat das Stück

„Fünf,“ antwortete mit der unſchuldigſten Miene von der

n mee und gehen würde, daß dertiker ihr davonliefe, fügte ſie ra nzu7 Aus dem Fenſter der Schule blickt Valentin. Jm Hinter
e. ſchleppen die Muſchiks ihre Habſeligkeiten in die Dorf-

Wie ein zum Tode Verurteilter, dar Gnadengeſuch abge
wieſen wurde, erwartete der unglückſelige Kritiker nicht mer
das Ende; er hoffte auch nicht auf eine gün tig e Wendung S
Schickſals. Er bemühte ſich nur, daß ihm die Augenlider nichzufallen und da ſein Geſicht den e der n der dte
nicht verliere,. er Augenblick, wo die Peinigerin das Ende
des Heftes erreichen würde, ſ chien ihm in eine derart nebelhafte
Zukunft gerückt, daß er an i n nicht dachte.

Truturtu-tu ſchallte fortwährend in ſeinen Ohren die hohe
Tenorſtimme. Tru-tu-tu-tu„Habe wiederum h en, Soda t zehmen. Das Sod-
brennen weiſt auf einen enkatarrh hin Ja, worandachte ich eigentlich v richtig, an s WMerkwürdig,
der r ſtürh ung en lieben T naps herunterund hat n éeß gen e in das für ein
Voge em Geſim cheint ein Spatz zuerf r mag noch einen edie Lider
offen zu halten, aber ſie waren wie aus Blei. ne den Mundaufzumachen, gähnte er unaufhörlich, und i lbſchlummer

V 2grin e u r alt Vntt nter n Bericht erſt S einge grdt h weite
chlagen die Neumann Wer igarrenmacher ſelbicht, wenn ne das f r eke 7wat r was ſie et a n der

Serf mlung geſagt habe 7 4 von den Zigarren machenn eumann auedruc ich geſagt worden, „daß
a Rollen erſt gelegt bekommen haben, nachdem imGehaei aftskartell darüber diskutiert worden war.“

rotzdem wird beſagter Fabrik der Minimallohn von
8 Mark noch n ezahlt, gnn die Wickelmacherinnen ernoch ine z ark r Tauſend, was ebenfalls in der

erſammlung beſtätigt wurde. Was nun das Koalitionsrecht
anbelangt, ſo wurde der Verſgrilung gen alls von zwei

igarrenmachern befürwortet, welche bei mann et
S haben, daß nicht z irma oſflbſt, aber deren ProkuAndrag die Arbeiter an der Ausübun rer J t

gewer Waſtlwen Finchten e nßert n e! Die Firma Neu
mann an ſich e un lche tüchtigen Arbeiter
hat, wie den Higarrenmach Selbiger erklärte inder Verſammlung: „Was mir 73 Sende ſagt, iſt mir
helig und alles andere geht wich nichtJ ü rigen vermute daß der erſte Bericht in Nummer
39 des Volksblattes nicht von Zigarrenmachern, ſondern von

anderer Seite ausgeht, von der auch der Bericht imentral-Anzeiger gebracht worden iſt! Nach dieſen Ausfüh-
rungen werden ſo die beſten Löhne in beſagter abrke immer

W nicht gezahlt, weil es u inimallohn noch nicht iſt!e Ziggrrckmagher ink, Richter und Zimmermann haben
übrigens auch beim Kollegen Heinrich bedankt, daß ſie 50 Pf.

erhalten e nachdem dann im Gewerkſchafts-
artell darüber geſprochen hat! Die Ausführungen vom

Kollegen Paul Heinrich im Kartell kann ſe Wibiß er nicht zurücknehmen, hböchſtens in der Weiſe, daß der hüriſtmaßgebende Perſon iſt und die e and von Herrn G. Neu

mann! Die Kommiſſionsmitglieder laſſen ihre That nicht
ruhen, trotzdem Richter ausgeſchieden iſt. Wir wollen unſereP icht thun, wie es jedem ſrodzuüſerien Arbeiter zukommt;
auch wollen wir uns nicht ſelbſt der Ppwagr heit bezichtigen,
wie es die eumanniche Zi Weh thun

uftrage der Kommiſſion:
Friedrich Ey.

Gen. Heinrich giebt er Verwunderung Ausdruck, da
nur 11 Neumannſche Arbeiter untericheerzp hätten, währen
doch zirka 20 daſelbſt be halt t ſeien. Bezüglich der gegen ihn

x Annonce im Volksblatt macht er darauf aufmerkſam,ß es gar nicht möglich iſt, daß ein Zigarrenmacher bei Neu
mann 40--50 Pf. pro Stunde verdienen kann. Zudem ſeien
von ſaptliden 20--25 Arbeitern nur Jpe die ſten das ligbe
ungefähr einen Schluß darauf zu, ob ndingenNeumannſchen Arbeiter richtig ſeien oder nicht. Das übrige

3 grria Geſagte deckt ſich mit den obigen Ausführungen
on

Das uſterungsgeſchäft im Regierungsbezirk
Merſeburg

ndes in den einzelnen Kreiſen an den nachfolgend genannten
agen ſtatt.

Kreis Querfurt.
Sonnerstag den 22. War zu im Gaſthof

m 97 vormittags 10 Uhkommen in Betracht die titärpflichtigen aus Roßleben, Kloſter

e ſlebgr, S dWdelſtein. Schönewerda, Eßmannsdorf, Botten
or egelroda;reitag, den ar zu Nebra im Ratskeller

rmittags 10Nebra, Reinsdorf, ginge e venbur r gretis:

v ittaAltenroda, Birkigt, Wippa Kleinwangen,Liederſtädt, Weißenſchirmbach, Gölbitz, Kleineichſtädt, Spielberg,
Grockſtedt, Se und Nieder mon.

Sonnabend, den e n u ſaucha im Rathauſe
agLaucha, Plößnitz, Golzer Dorndorf, Zfaſtsdt, Weiſchütz;

vormittags 108 Uhr
dert Wetzendorf, Wennungen, Burgſcheidungen, Ki(hridenaen, Städten, Größnitz, Zicherree öbs orf, Th

Montag, den 26. März. dge in der Sektkellerei
vormittagsStadt Freyburg, Schloß Se ur W Nißmitz, Pödeliſt,Zeuchfeld, Pettſtädt, Großwil g. 3 Nißmis ſt

1ö Uhr
Foſec, Dobichau, rkröhlitz, Gleina, Ebersroda,

eberoda
ienstag, den 27. r Mücheln im Rathauſe

g bſchdoc Werksrect, Krafendorf v
run e Lützkendorf, kfsebket gnge en, Mling, Schmirma, Zorbau, St. Sie et Ulr u

n 98 UJüden t Albersroda,
teigra Kalzendor orfbgegtket V Leiha, S Schortau.

Mittwoch, den 28. März, zu cheln im Rathauſe
mittags 84 Utet Mücheln, Groß d Alms u Branderoda, Stöbnitz, Ge

Oberw Nieder i heran Oechlitz, RoKehlertelf Bedra Braunsdorf Petzkendorf. Slis bbach,

Donnerstag, den 29. Dir r Querfurt im Rathauſe
vormittagsSeleerf mit Schlo uerfurt und en beiden Gutsbe

Weidenthal, Leimba n Gatterſtedt, erterf
Göhritz, Gbhrendor
Großoſterhauſen, Sittichenbag IWhanſen, Rothenſchirm

iſchofroda.bach mit

verließ ihn nicht der Zorn gegen die unausſtehliche Mraſchlin
Aber, welch Wunder! Sie begann deutlich anzuſchwellen, ihr
Körper nahm gewaltige Dimenſionen an, bis alles im grauen
Ton des Zimmers zerrann. Nur ihr Mund öffnete und ſchlo
ſich mit der Regelmäß feit eines Uhrwerks. lötzlich wurde
aber die Muragſchkin klein, ſo klein wie eine c e, wackelteund d verſchwand im Raume. e aus weitere und hert r es 8 e e gſuewirſch hinüber.

alentin:Anna laſſe e
Valentin: g8 verrate es niemand. Jch würde eher

ſterben, als ein Wort darüber
Anna (nach einer Pauſe): „Sie dürfen nicht fortDir Waſſilj wytif dar zuſ und blickte ſtier die

Dichterin an. Sein cht war ohne jeden Ausdruck, man ſah
ihm an, daß er kein Wort verſtand. Die Muraſchkin las weiter.
Sie begann wieder bedenklich anzuſchwellen

Da ereignete ſich etwas Schre S es. vkgwei Waſſiljewitſcherhob ſich von ſeinem Sitze. Eehner Bruſt entrang ſich ein

wilder, markerſchütternder W Ohne bedenken, was er
that, griff er nach dem metallbeſchlagenem Briefbeſchwerer und
n e er Kraft auf den Kopf des drohend anſchwellenden

ngeheuerſſeln Sie mich, ich habe ſie ermordet,“ ſagte der Unglück
liche zu der herbeieilenden Dienerſchaft.

Das Geſchworenenverdikt lautete: Unſchuldig.



c

a

Freitag, den 30. März zu Querfurt im Rathauſe
vormittags 8 Uhr

Stadt Querfurt, Bergfarnſtädt, Ober- und Unterfarnſtädt,
Döcklitz, Kuckenburg, Obhauſen Nicolai, -Petri, -Johannis,
Weidenbach.
Sonnabend, den 31. März zu Querfurt im Rathausſaale

vormittags 8 Uhr
ndet für die zum erſtenmal zur Muſterung kommenden Mann
chaften die Loſung ſtatt.
Dieſelben haben das Recht, ihre Losnummer ſelbſt ger

für die Abweſenden geſchieht die Ziehung von einem Mitgliede
der Erſatz Kommiſſion.

Kreis Torgau.
Jm Schützenhauſe in Torgau haben ſich die Militärpfüchtigen aus nachfolgenden Orten zu tellen

Dienstag, den 13. März,
vormittags 7 Uhr:

Adelwitz, Ammelgoßwitz, Arzberg, Audenhain, Beckwitz, Belger Bennewitz, Blankenau, Camitz, CöllitzſchCorgitzſch, Cunz
werda;

vormittags 9 Uhr:
Annaburg Gemeinde Schloß und königl. Oberförſterei,

Tiergarten, königl. Oberförſterei, Auſſig, Axien, Bethau, Beyern,
Bockwitz und Dröſchkau;

Mittwoch, den 14. März,

n 7 uDautzſchen, Döbeltitz, Döbern, Döbrichau, Dommitzſch,
mmende Dommitzſch, Drebligar, Drögnitz und Neiden, Els

rig Eulenau, Graditz, Großwig, Kathewitz, Kaucklitz, Klitzſchen
u Kranichau;

vormittags 9 Uhr:
er Gräfendorf, Großtreben, Hinterſee, Hohndorf,

ihni aiſa, Kobershain, Labrun, Lauſa, Lebien unKèo

Lichtenburg;
Donnerstag, den 15. März,

vormittags 7 Uhr:
Kreiſchau, Langenreichenbach, Löhſten, Loßwig, Mahitzſchen,Mahlitzſch, Mehderitzſch, Melpitz, Mockritz, Mogrehna, Nichtewitz,

Otterſitz, Pülswerda, Puſchwitz, Roſenfeld, Rehfeld und
roda;

vormittags 9 Uhr:
Lieberſee, Lößnig, Naundorf, Neußen, Oelzſchau, Paußnitz,

Prettin, Probſthain, Polbitz, Ploſſig und Plotha;
Freitag, den 16. März,

vormittags 7 Uhr:
Schildau, Staupitz, Süptitz, Taura, Trieſtewitz, Vogelgeſang,

Weidenhain, Welſau, Werdau, Weßnig, Zeckritz, Zinna, Zſchackau
und Zwethau;

vormittags 9 Uhr:
Preſſel, Purzien, Roitzſch, Schilderhain, Schirmenitz, Schöna,

Keller Staritz, Strelln, Troſſin, Wildenhain, Wildſchütz,
Wohlau und Züllsdorf;

Sonnabend, den 17. März,
vormittags 7 Uhr;

Stadt Torgau.

Jm Anſchlu 3 findet die Loſung der Militärpflichtigen des Jahtig rganges 1880 ſtatt, wozu jedem derſelben das
perſönliche Erſcheinen freiſteht.

Provinzielles.
Salzwedel. Zwei Flottenvereine auf einmal. Dieſer

r e kann ſich u Stadt rühmen.e SaaleZtg. läßt ſich darüber unter dem 16. d. M. von
ier melden: Wie geſpannt und unverſöhnlich ſich die geſamte
ürgerſchaft der Stadt infolge des langjährigen KommunalKonſittee gegenüberſteht, zeigte eine zu d einberufene Ver

ſammlung behufs Gründung einer Ortsgruppe des Deutſchen
Flottenvereins. Die Verſammlung war von der Bürgermeiſter
partei einberufen, die Mehrzahl der Erſchienenen gehörte jedoch
zu den Anhängern der Stadtverordnetenmajorität. Der Leiter
der Verſammlung, Rechtsanwalt Lange, wollte die von Gym-
naſialdirektor Dr. Legerlotz beantragte Vorſtandsbildung derOrtsgruppe des Flottenvereins nicht zulaſſen, da dieſer Punkt

erſtens nicht auf der Tagesordnung ſtände und im e
der Zweck doch durchſichtig genug Während nämlich
von der Bürgermeiſterpartei Herr Bürgermeiſter Preiß als
Vorſitzender der Ortsgruppe beſtimmt war, beabſichtigte dieMehrheit der Verſammlung, dieſen aus dem Vorſtand auszu-

ſchließen und hätte durch ihre überwiegende Stimmenzahl dies
auch durchgeſetzt. Nun ereignete ſich etwas, das ſich nur in
dem parteizerklüfteten Salzwedel ereignen kann. Die Ver
ſammlungsbeſucher, die für die ſofortige Wahlvornahme waren,erhoben ch und verließen, etwa 60 an der Zahl, den Saal,

begaben ſich in die unteren Räume des Hotels, eröffneten hier
eine neue Verſammlung mit einem Hoch auf den Kaiſer und

hier, ohne ſich um die „da oben“ zu kümmern, eine
sgruppe des Deutſchen Flottenvereins. Es wurde ſogleich

eine Drahtung an den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
v. Bötticher, abgeſandt und ihm die Gründung der Ortsgruppe
angezeigt. Jnzwiſchen war die zurückgebliebene erſte Verſamm-
lung zum Einzeichnen in die Mitgliederliſte vorgeſchritten; es
unterzeichneten etwa 55 Herren. Nachdem dies geſchehen,
wurde auch hier die Ortsgruppe Salzwedel des Deutſchen

lottenvereins ſpr konſtituiert erklärt und ebenfalls ſogleich ein
elegramm mit dieſer Nachricht an den Oberpräſidenten

von Bötticher abgeſandt! Was mag wohl dieſer über dieſe

Art dte rn haben

itzen

Schkenditz. Die Lohnbewegung der Rauchwaren Zurichter
von Leipzig und Umgegend iſt in ein neues Stadium getreten.
Nachdem alle Anzeichen darauf hindeuteten, daß Ende dieſer
Woche die Je zu gunſten der Gehilfen beendet werden
würde, haben jetzt die Prinzipale Forderungen an die Gehilfen

eſtellt, welche für dieſelben unannehmbar ſind, wenn nicht dieEerungenſwaſten der letzten Jahre in Frage geſtellt werden

ſollen. Jedenfalls haben hier einige Großfabrikanten die
Hände im Spiele, welche die Kleinmeiſter majoriſieren. Nun,
die Gehilfen ſind einiger wie zuvor, und werden den neuen

lag der Unternehmer zu parieren wiſſen.
arsdorf. Folgender trauriger Vorfall ſollte allen

Damen, die es lieben, ſich recht eng zu ſchnüren, zur Warnung
dienen. Ein hieſiges Mädchen im Alter von 24 Jahren wollte
vor einigen Tageu einen Maskenball beſuchen. Unterwegswurde es nen mußte nach Hauſe gebracht werden, wo
es innerhalb 10 Minuten verſtarb. Ein Herzſchlag, eine e
zu rn Korſetts, hatte dem jungen Leben ein Ende gemacht.

lankenburg. Eine Soldatenſtadt. Hier wohnen
ſehr viele penſionierte Offiziere. So zählen wir jetzt 9 General-
leutnants, außer ca. 100 Oberſten, Oberſtleutnants, General
majors, Majors, Hauptleuten und Leutnants a. D. Ueber ſo-
viel „zweierlei Tuch“ dürfte wohl ſelten eine Stadt in der
Größe Blankenburgs verfügen.

Nordhauſen. Ein Feuerverſicherungsbeamter als
Brandſtifter. Der Landmeſſer a. D. Büchner, als Verſicherungskommiſſar für Nordhauſen in Dienſten der Provinzial
StädteFeuerSozietät der Provinz Sachſen, wurde dieſer Tage
wegen dringen Verdachts der Brandſtiftung in Haft ge-
nommen. Das Feuer brach in ſeinem Wohnhauſe aus, wurde
aber ſchnell entdeckt und gelöſcht. Dabei fand man im ganzen
Gebäude die raffinierteſten Brandvorrichtungen. Am anderen
Tage erhängte ſich Büchner im Unterſuchungsgefängniſſe.Stedten (Mansfelder Kreis.) Wer terroriſiert? Dem
Bergmann Auguſt Savade aus Stedten, welcher auf dem
Erednerſchachte beſchäftigt iſt, wurde von dem Oberſteiger Schwabe
die Arbeit gekündigt, weil er, wie der Herr Oberſteiger ſelbſt
ſagte, ein Wiegler unter der Belegſchaft wäre. Was iſt nun

Wahres an der ganzen Geſchichte Nachdem auch im dortigenKerer der brutale Druck des nternehmertums re Arbeiter
ſanft laſtet, fühlten s die dortigen Sergarbelter veranlaßt,
ich dem deutſchen Berg- und Hüttenarbeiterverbande an
uſchließen, was ja ihr geſetzliches Recht iſt. Und KameradSawvade iſt einer d nige S en, welcher für den Verband

ab mit dieſer regelung der Oberſteiger klug ge
handelt hat, jetzt in einer Zeit, wo die Bergarbeiter Mittel
deutſchlands in eine Lohnbewegung eintreten, mag dahingeſtelltſein. Jedenfalls wird in nächſter d ſich eine öffentliche Berg

reeekammlung mit den Zuſtänden auf genanntem Reviere
e tigen.

eißenfels. Tödlich verunglückt iſt am Sonntag
abend zwiſchen Zeitz und Weißenfels der Lokomotivführer Leh-
mann aus Gera. Beim Hinausbeugen von der Lokomotive
ſchlug er mit dem Kopfe ſo unglücklich an einen Brückenpfeiler
an, daß er am Montag morgen verſtorben iſt. Lehmann hinter
läßt eine Gattin mit drei Kindern. ß

organ. Wegen unrichtiger Führung ſeiner Ge-
ſchäftsbücher verurteilte das Schwurgericht den Buchhändler

offmann zu 3 Monaten Gefängnis, die durch die Unterſuchungs-
aft als verbüßt erachtet wurden. Hoffmann betrieb ſeit vier
ahren einen Buchhandel und geriet im vorigen Jahre in Kon

urs. Die Unterbilanz betrug 9997 Mk.
Roſitz. Verſchüttet wurde auf den hieſigen Braunkohlen

werken der Arbeiter Kutſchuk. Er war erſt 26 Jahre alt. Die
Leiche iſt noch nicht ans Tageslicht gebracht. da man durch den
Laufſand, der die Verſchüttung bewirkte, nicht hindurch kann.

Erfurt. Ein Familienbild trübſter Art entrollte eine
egen den Landwirt Dornis vor der Strafkammer geführte
erhandlung. Der Angeklagte war e 16 Jahren verheiratet;

trotzdem der Ehe 18 Kinder entſproſſen, von denen 4 noch am
Leben ſind, ſcheint dieſelbe aber eine höchſt J geweſen
zu ſein, oft verließ die Frau die gemeinſame Wohnung und be-
gab ſich zu ihrer Mutter. Sie n Herbſt vorigen nim ho pPwargeren Zuſtande ihren Mann, kam einige Wochen

darauf nieder und verſtarb an den Folgen der Entbindung.
Auf dem Totenbette erhob ſie gegen ihren Mann den Vorwurf
der ſchweren Mißhandlung. ie erklärte vor dem zur Ver-
nehmung erſchienenen Richter, ihr Mann habe ſie, als ſie ſichim hechſchwangeren Zuſtande befand, vor den Leib getreten, ſie

mit dem Beſen, der Ackerraite und anderen Wirtſchaftsgeräten
eſchlagen, wenn ſie wegen ihres Zuſtandes die von ihm ge-
orderte Arbeit nicht leiſten konnte. Außer dieſem Zeugnis

waren noch drei Kinder des Angeklagten vor Gericht zitiert,
um ihren Vater zu belaſten, ſogar ein fünfjähriger Knirps er-
ſchien zu dieſem Zwecke, er konnte aber nicht vernommen werden,
da es unmöglich war, ihm das Zeugnisverweigerungsrecht be
greiflich zu machen. Am meiſten belaſtet den 2 ſeine
14 jährige Tochter. Von dem Vorſitzenden auf das Recht, ihr

eugnis verweigern zu können, hingewieſen, erklärt ſie, es ihrerutter ſchuldig zu ſein Ausſage zu machen. Sie bekundet,
ihr Vater habe ſie mit dem Beilrücken geſchlagen, ihr die
Schüſſel mit dem Eſſen an den Kopf geworfen mit Totſtechen

weimal gedroht und ſie mit dem Kopf an die Wand geſtoßen,ſo daß ſie beſinnungslos liegen geblieben ſei. Die Mutter habe

er mit dem Gewehrkolben an den Sgrf geſchlagen dieſelbe an
den Leib getreten, mit Peitſchenſtiel, Beſen und Raite geſchlagen.Einer kleineren Schweſter habe er einen Topf mit kaltem Waſſer
über den Kopf geſchüttet und mit dem eiſernen Topf an den
Kopf geſchlagen einer anderen Schweſter die g nach

W ſo aß dieſe eine Verletzung an der Stirn davontrug.
ieſe Angaben wurden von den anderen Kindern beſtätigt.

Der Staatsanwalt beantragte wegen 10 Fällen von Körper-
Vriehen und 2 Bedrohungen 7 Monate Gefängnis. DasGericht ſchied 3 Fälle der a aus und erkannte
auf 5 Monate Gefängnis. Dieſe Roheiten und Brutalitäten
ſuchen allerdings ihresgleichen und Dornis kann froh ſein, ſo
billig weggekommen zu ſein im Hinblick auf die hohen Strafen,die ſehr häuft über Streikende verhängt werden, die noch nicht

den zehnten Teil des von dem Landwirt Begangenen etwaigen
Arbeitswilligen zugefügt haben.

Erfurt. Nur die Uniform macht den Mann. Der
neue Landgerichtspräſident Fromme beſchied ſämtliche Gerichts
W zu ſich und drückte ihnen den Wunſch aus, ſtets in
Uniform r ben Natürlich müſſen die Gerichtsvollzieher
dieſem „Wunſche“ nachkommen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jhrer Barſchaft von 24 Mark beraubt wurde auf dem Wege

von Zabenſtedt nach Gerbſtedt eine junge Dame, die amDonnerstag abend dieſen W ing. Der Thäter iſt noch nicht

ermittelt. Ein ſeltſamer Unfall begegnete einer 82 eWitwe in Gruna. Als ſie morgens aus dem Bette ſtieg, fiel
ſie hin und brach beide Hände. Als in Nordhauſen die
7jährige Thekla Koch mit der J Brennſchere ſich das Haar
locken wollte, ſtieß ſie u die Spitze der Schere ins rechte
Auge. Dieſes iſt jedenfalls verloren. Jn Kleindröben
bei Koſen machte ſich eine 23jährige Blödſinnige am Ofen zu
ſchaffen, ihre Kleider fingen Feuer, und ſie mußte elendigli
verbrennen. Jhr Bruder war zwar im Zimmer, jedoch iſt au
dieſer blödſinnig und ſo fand das arme Mädchen nirgends

ilfe. Auf dem BerlepſchSchacht in Staßfurt wurde dem
Maſchinenführer Schneider vom Elevator die linke Hand ge-
quetſcht. Von einer Revolverkugel wurde in Löbejün der
Arbeiter P beim Hantieren mit dem Revolver getroffen.
Die Kugel ſteckt noch in der Hand.

Vermiſchtes.
Starke Kälte herrſcht in Rußland. Jn Riga gab es

27 Grad Kälte, in Petersburg 25 Grad.
Erſchießung von 300 Kindern. Der J Prrt Ge

ſandte für Guatemala erklärt die Meldung, wonach bei einem
Kinderfeſt, dem der Präſident Cabrera beiwohnte, in Guatemala
300 Kinder getötet worden ſein ſollen, für unbegründet. Es
ſei rihh daß Präſident Cabrera den Soldaten den Befehl
gegeben habe, zu feuern. gWeltausſtellung. Dem Pariſer Figaro zufolge beträgt
nach dem Ausweis des Weltausſtellungs-Katalogs, welcher 30
Bände umfaſſc wird, die Zahl der Ausſteller 76000. Davon
entfallen auf Frankreich etwa 26000 und auf das Ausland50 000. Mit Einſchlu der Teilnehmer an temporären Aus
ſtellungen wird die Weltausſtellung 100000 Ausſteller zählen,
37000 mehr als die vom Jahre 1889.

Leichen als Handelsartikel. Jm Gepäckzimmer des
Union Bahnhofes in St. Louis wurden gingſt vier Koffer,
welche Leichen enthielten Koffer von der Art, wie ſie von
Handelsreiſenden m Verpacken von Muſtern gebraucht wer
den in Beſchlag genommen, und Frank Thompſon,
ſtädtiſcher Leichenbeſtatter aus Memphis, wurde auf die An-
klage des Handels mit Leichen verhaftet. Die Polizeiwegte ſchon ſeit einiger Zeit, daß über St. Louis ein ſchwung-
hafter Handel mit Leichen betrieben wurde. Auf dem Polizei
auptquartier geſtand Thompſon ein, daß er ſchon ſeit vielenahren heimlid Leichen an die ärztlichen Kollegs in den Ver

einigten Staaten verkaufe. Er erhalte für die Leichen 200 bis

800 Mark pro Stück. Jn den vier in Deſchleg
Koffern, die innen mit Zink bekleidet waren, befanden ſich die
Leichen von drei Negern und die Leiche einer weißen Frau.

Ein armer Mann. Das Vermögen des kürzlich ver-
ſtorbenen Barons Adolf v. Rothſchild in Paris beträgt, demTemps zufolge, 200 Millionen Franks. Der Verſtorbene hinter
läßt keine Kinder. Das Teſtament beſtimmt als
Baronin Edmund Rothſchild, die Tochter des Barons Willy in
rankfurt. Dreiviertel Millionen ſind für Errichtung einer
lindenanſtalt beſtimmt. Der größte Teil der Kunſtſammlung

fällt dem Louvre zu.
Beſchnittene Miſſionäre. Unter der Spitzmarke: Der

roteſtantiſche und der katholiſche Zopf wird der
ankfurter Zeitung folgender erheiternde Vorgang aus

Schanghai vom 18. Dezember v. J. berichtet: Mit der am

Sonnabend hier angekommenen Poſt traf für die Mi ionäre

dich We P iſſion, ren tersher chineſiſche Kleidung und einen langen Zop en, dieOrder 98 en Zopf abzuſchneiden. Als Grun dieſer
Neuerung wurde angegeben, es ſei wünſchenswert, daß ſich die

erren der Kieler Miſſion von denen der katholiſchen
teyler Miſſion unterſcheiden ſollten, die beide inSchantung thätig ſind. Der Zopf des Leiters der Kieler Miſſionel darauf am Sounte unter der ſcharfen Schere eines Barbiers.

m Montag traf in Schan hai der Dampfer von Tſingtau ein.
Schnell waren von den Pa S die letzten Neuigkeiten aus
Tſingtau erzählt, und was gab es da nicht alles zu berichten
Vom Wetter und vom Geſundheitszuſtand wurde erzählt; vom
Kaſernenbau und von der bevorſtehenden Hochzeit des Gouver
neurs. Schließlich wußte noch einer etwas zu berichten.
„Komme ich da vorige Woche, erzählte er, „zu unſerem Friſeur
ins Hotel Prinz Heinrich, und wer ſt da? Pater Bartels,
der Leiter der Steyler Miſſion, deſſen ſchöner langer
Zopf eben unter der Schere des Friſeurs gefallen war.
hatte mit der tags zuvor eingetroffenen Poſt Order erhalten,
den Zopf abſchneiden zu laſſen. Weshalb denn
r ich. „Damit wir uns beſſer von den Prote-
tanten unterſcheiden, die jetzt auch in chineſiſcher Tracht

und mit Zopf nach Schantung kommen, um dort zu wirken.“
Die Zuhörer, die gerade beim Frühſchoppen von den Zopfloſig
keiten der Kieler Miſſionäre gehört hatten, brachen in ſchallen-
des Gelächter aus.

Tuittung.
Für die Bergarbeiter:

Durch E. von zwei Metallarbeitern 0.80 M.
Kindtaufe in Kröllwitz durch O. B. 2.40 M.

wei Tiſchler in der e uaſtratze 1.00 M.
on einem Mitgliede des Evangeliſchen Arbeitervereins 2.00 M.

Von vier Lettiner Skatſpielern bei Grothe 1.20 M.
Güldenberg

Vor Schmieden bei Pirſchky 1.50 M.
Schad

Quittung aus Nietleben.
Zur Gemeinderatswahl

wir F. D. 1.50, A. Sch. 10.00,

ark. KoBntenwgg Sammelliſte Nr. 58 E. D. 4.65, 81 K. B.
6.10, 149 W. 5.30, 151 R. L. 9.80, 828 O. G. 10.00, 830
A. G. 2.55, 942 A. K. 5.40, 944 O. S. 4.30, 945 E. F., Wöhlitz,
10.00, 946 durch H. L. von Maurern 9.45 M.

Von Grube „Jrene“, Keutſchen, 7.70 M.
Von der „luſtigen Ecke 0.75 M.
Allen Gebern beſten Dank!

Der Bertrauene mann

Quittung aus Eisleben.
Für die böhmiſchen Bergarbeiter:

Nach Bochum abgeſchickt von organiſierten Holzarbeitern 8.70 M.

Von den Maurern 1.95 M. Dölle.
Vrieſtaſten der Redaßrion.

Sämtliche Maurer vom Böllbergerweg 85. Eingeſandt
kommt erſt morgen. Uebrigens fehlt die Unterſchrift. er iſt
der Einſender

Fr. Z., Giebichenſtein. en Geiſtliche dürfen auch

der ehe en Kieler

gung hie I

jetzt noch nicht heiraten. Eine Ausnahme ſoll, wie unlängſt ge
ad wurde nur für gewiſſe Gebiete in Amerika geſtattet
werden.

A. S. in N. Jhr Aufruf, den Beſuch der Verſammlung in
Unterwerſchen betreffend, ging erſt Sonntag früh der Redaktion
St konnte alſo nicht ſchon in dem am Sonnabend erſcheinenden

latte Aufnahme finden.
Fr. B. in A. Die Koſten hat der zu tragen, der die Gegen

ſtände zu Unrecht hat pfänden laſſen. Nicht die Stadt ſondern
der Vormund.

Das Gedicht iſt gut gemeint, aber nichtBennſtedt.
druckreif.

Joh. M. Der ſeines Amtes entſetzte Pfarrer Weingart
in Osnabrück iſt ein Phantaſt. Die „Verinnerlichung“, die er
anſtrebt, wird am beſten gefördert durch zureichende Ernährun
die dem Jnnern zugeführt wird. Oder wie H. Heine W prächtig
ſagt, „durch Suppenlogik und Knödelgründe“. Wenn der
s r Pfarrer in ſeiner Abſchiedspredigt geſagt hat:

rin lebt kein rüder Haß des religionsloſen Proletariers
ann ihn je ertöten!“ ältiges Geplärr.o iſt das einfä

Standesamtliche Nachrichten
Halle, 17. Februar.

Aufgeboten Der Schloſſer Guſtav Müller und Blanca Miſſelwitz (Raffinerir
ſtraße 3 und Schloſſerſtraße 16). Der Schornſteinfeger Oskar Bieber und Auguſte Schöne
(Kleine Brauhausſtraße 14). Der Gerber Otto Merkert und Eliſe Wehnemannn (Spitze 5
und Merſeburg). Der Reiſende Friedrich Rabenhold und Emma Werner Kleine 2
ſtraße 7 und Breiteſtraße 12). Der Spenglermeiſter Friedrich Kutſcher und Marie
Beßler (Halle und Frankfurt a. M.). Der Schuhmacher Wilhelm Ebert und Henriette
Lindenhahn (Niedergrünſtedt und Halle).

Eheſchließungen Der Eiſendreher Karl Köppe und Jda Müller Giebichenſtein und
zie W Der Bürſtenmacher Otto Hartmann und Friederike Gorgas (Albrecht
ſtraße 10). Der Forſtſekrekär Hugo r und Martha Hartenfeld (Freyburg und
Deſſauerſiraße 15). Der Lackierer Aug. Heſſe und Eliſe Berger (Mühlber und
Rannniſcheſtraße 4). Der Erſte Staatsanwalt Paul Caspar und Marie BVoether (Liſſa
und Lafontaineſtraße 19). Der Schmied Hilmar Holland und Anna Klaus (Parkſtraße 3
und Bruckdorferſtraße 10). Der Drechsler Hſe Müller und Jda Kautzner (Spitze 27
und Thorſtraße 23). Der Buchhalter Karl e und Olga Willffroth (Landsdorf und

r 11). Der Fleiſchermeiſter Hermann Daute und Martha Gerigk (Alter
arkt 25 und Leipzigerſtraße 60)
Geboren: Dem Dreher Richard Glaß ein S. (Thomaſiusſtraße 34). Dem Kauf

mann nie rd Bartram ein S. Forſterſtraße 23). Dem Dachdeckermeiſter Karl Rum
ſtedt ein S. (Große Wallſtraße 3). Dem Arbeiter Max Juſt ein S. Brunoswarte 18).
Dem Arbeiter Karl Geißler ein S. (Martinſtraße 15). Dem Fleiſcher Robert Schubert
eine T. (Freiimfelderſtraße 38). Dem Schmiedemeiſter Ernſt Stoye ein S. (Merſeburgerſtraße 22). Dem Müller Friedrich Schart ein S. (Große Schloßgaſſe 5). Dem äiſen-
dreher Wilhelm Birke ein S. (Deſſauerſtraße 16). Dem Arbeiter Auguſt Wild ein S.
(Mansfelderſtraße 63). Dem Schornſteinfeger Paul Sander eine (Hohenzollern
h 39). Der Fleiſchermeiſter Ernſt Halke eine T. (Große Ulrichſtraße 62). Dem

oſthilfsboten Ferdinand Reichenbach ein S. (Am Bauhof 7). Dem Lokomotivheizer
Eugen Bölke eine T. (Götheſtraße 7). Dem Arbeiter Wilhelm Baum eine T. (Linden
Kraße 51). Dem Schneider Karl Schneeberg ein S. (Jakobſtraße 23). Dem Schloſſer
Wilhelm Jenſony ein S. (Landsbergerſtraße 59).Geſtorden: Des Agenten Albert Meißner T., 10 J. (Klinik). Magarete Stein,
21 J. Marienſtraße 5). Die Witwe Chriſtiane Döbel, 738 J., (Beefenerſtraße 19). Der

Des Arbeiter Karl Schneider T.,Arbeiter er Eichelmann, 48 12).
T itwe Karoline Schulz, 91 J. (Martinſtraße 8). Der5 Mon. (Thorſtraße 17). Die

Bäckermeiſter Ewald Heidrich, 59 J. (Große Wallſtraße 2). Die Witwe Auguſte Schmidt,
ilchhändlers Wilhelm Steitz Ehefrau (Brunoß85 J. (Grote Schloßgaſſe 2). Des

J. (Spitze 35) Anna Peter, 46 J. (Klinik).warte 16). Die Witwe Luiſe Prinz, 43
Eduard Thielemann, 67 J. (Klinik).

geh Halle, den 19. Februar.
ufgeboten: Der ArbF rbeiter Mennicke und Anna Gramagtzki (Leſſingſtraße 5 und

Dem SchmiedCeboren Dem Stellmacher Paſſin ein S. (Mittelw 13).Günther eine T. (Pfännerhöhe 53). Dem Suteheize vuſe S. Kracſcnarahe 19).
Dem v. Keilholz eine T. (Kleine ülrichſtraße 31). Dem Schieferdeckermeiſter

er eine T. (Hardenbergſtraße 86)Wicht ein S. (Leſſingſtraße 16). Dem Brauer
chriftſetzer Künz ein S. (Hermann

Thiem
Dem Arbeiter Friedrich eine T. (Steg 17). Dem
ſtraße 5). Dem Sattler Winkler ein S. (Reideburgerſtraße Dem e
ein S. (ilienſtraße 12). Dem Markthelfer Hoffmann ein S. (Thorſtraße 53). Dew
Wagenführer Hauthal ein S. (Fritz Reuterſtraße 2). Dem Arbeiter Strois eine T
Große Märkerſtraße 17). Dem Schmiedemeiſter Seher eine T. (Große Steinſtraße 81)
Dem Arbeiter Hädrich ein S. (Brandenburgerſtraße

Seſtorben: Des Kaufmann Hagemann Ehefrau, 28 J. (Lindenſtraße Der Arbeite
Dietrich 82 J. (Advokatenweg 11). Der Maurer Möbius, 24 J. (Klin 5 Der Kauf
mann Bitting, 57 J. (Landwehrſtraße 5). Die Witwe Ackermann, 61 J. (Leſſing
ſtraße 8). Der Handelsmann Legner, 51 J. (Schmiedſtraße 25). Des ArbeiteHolland T. 3 J. Weidenplan 24). Hedwig Reimer, 35 J. (Mansfelderſtraße 60). Di
n nete m 4 Srhekant Bat Bergmann Linſenbarth T., 2 3

J ie röder, (Klinik). Des Arbeiter Kammer(Entbindungs Jnſtitut). Der Dienſtknecht Borcheg 15 J. (Klinik). S tot
Giebichenſtein, vom 14. bis 16. Februar.

Aufgeboten Der Arbei i i ſtraß 4o er Arbeiter Gierſch und Marie Müller (Leopold e 84 un
Seboren: Dem Arbeiter Werner ein S. Reilſtraße 24). Dem Arbeiter Zier eine TEichendorffſtraße 13). Dem Schloſſer Pretzſch ichetrorſſerge 25 Der

Maurer Elſchner eine T. (Große Brunnenfraße 47). Dem SGlafer Strauß eine T
eins n J Kang ſvrr acä eine T. (Hoheſtraße 22). Dem Tiſchle

enſtraßegele n ne uneheliche T. (Große Brunnenſiraße 25)
orben Die Witwe März, 70 J. (Trothaerſtraße 33). Des Bremſer Witzel T.

3 Woch. (Wettinerplatz 14). Die Witwe Peter, 61 J. 7). etreiklamer Wolf S., 1 Mon. (Triftſtraße 75 R Schleiſweg

Sprechftund 5 7u roſtn e der Redaktion mittags von 412 bi
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.
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